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Der ööhmische Änsgteich und die 
SloptUtN. 

.Nach den Deutschböhmen die Slovenen": 
tat ist daS Losungswort, welches die nächste 
Wirkung des böhmische» Ausgleiches auf unsere 
slooenischen Landesbrüder zum Ausdrucke bringt. 
Noch hat sich nicht herauskristallisiert. waS unter 
diesem Losungsworte verstanden werden soll. 
Ader wir werden schwerlich irregehe», wenn wir 
»nehmen, daß die Herren Slovenen sich den 
böhmischen Ausgleich zum Muster nehmen und 
danach ihren eigenen Wunschzettel anfertige» 
»ollen. Es wird darum zweckmäßig sein, vor 
llllem zu untersuchen, waS denn eigentlich der 
damische Ausgleich bedeutet, um daraus eine 
Anschauung von dem gewünschten slooenischen 
Ausgleiche zu gewinnen. 

Wir haben in der letzten Nummer die ein-
zelnen Punkte de« böhmischen Ausgleiche« be-
sprochen. Wenn wir die Bedeutung seiner Be-
slimmungen würdigen wollen, müssen wir auf 
de» Zustand vor zehn Jahren zurückblicken. 
TannlS war daS deutsche Element daS Herr-
schenke; seither wurde eS auf allen Gebieten 
des öffentlichen LebenS zurückgedrängt, und eS 
j>ih sich endlich in Böhme» in seiner Existenz so 
sehr bedroht, daß eS die Erklärung abgab: 
.Eir beschränken uns aus unser gegenwärtiges 
Lesihlhum, ja wir geben noch etwas dazu, laßt 
uak nur wenigstens in den rein deutschen Lau-
deithcilen erträglich leben. Wir sanctioniereu 
die tschechischen Eroberungen, wir verzichten auf 
den Wiedcrgewinn des bestrittenen Bodens und 
mljiifltn der Historischen Mission der Deutschen 
iu Oesterreich." 

TaS ist der Sinn des sogenannten deutsch-
bShmischen Ausgleiches. Die Zweitheilung des 
LandesschulratheS und des LandeseulturratheS 
bedeutet die Verzichtleistung auf die Einflußnahme 

Wcin Privatier. 
Et- ist 11 Uhr. Gleich wird er um die 

<5ckt biege». 
' Richtig, da ist er schon! DaS heißt, vor-

läufig nur „Binkerl", sein Hund; aber genau 
sine halbe Minute später kommt er selbst. Ah! 
Seht ihr wohl? Da ist er wirklich k — Kann 

M4 etwa» Behäbigeres geben, als „meinen" Pri-
sarier? Sein Angesicht ist rund und glänzend. 

' wie ein mit Butter beschmierter Vollmond, die 
Aeuglein schimmern feucht, in dreifachem Wel-

' lmjchlag fällt daS Kinn auf pie Weste herab, 
ein fleiichgewordener Niagaw; über die kurzen, 
îdalzenkörmigen Finger sind ein halb Dutzend 

e Siiuge gezwängt, auf dem imposanten Bauch 
ncht eine schwelgoldene Uhrkette. Intelligent 

, l er freilich nicht aus. mein Privatier; aber 
k°ich krage euch, hat ein Mann mit 20.000 Mk. 
jährlichen Rente» nöthig, intelligent auszusehen? 
Sewiß nicht I 
;T Ihr wollt wissen, warum ich immer sage: 
^mciu" Privatier? TaS ist leicht erklärt, weil 
ich glaube, daß ein gütiges Geschick ihn speciell 
für wich erschaffen, ihn eigens zu meiner Unter-
»alluug >o ausstaffiert und in meiner Nachbar-
sehast abgefetzt hat, damit ich täglich seines An-
ilickes mich erfreuen kann. .Was hätte ich 
klermster, angefangen, al^ mich längeres Unwohl-
fein «n'fl Zimmer -feffefte, roerrn ich da .meinen" 

der Deutschen in allen Angelegenheiten der 
geistigen und materiellen Cultur de« Lande«; 
die Errichtung einer neuen tschechischen Handels-
kammer ist ein Verlust für die Deutschen; die 
Curialeintheilung im böhmischen Landtage ist die 
definitive Resignation, je wieder im Landtage 
maßgebend zu sein? der Vorbehalt von fünfzehn 
Richterstellen des Prager OberlandeSgerichteS 
für Tentfche ist eine Brodirage von ganz unter-
geordneter Bedeutung, und die Abgrenzung der 
Bezirke ergibt sich folgerichtig als Durchfüh-
rungSmaßregel. Um den Preis eineS, wenn 
auch schwachen und nicht dauerhaften Schutz-
walles gegen die umftchgreisende Slavifterung 
haben die Deutschen somit ein- für allemal 
d rauf verzichtet, je wieder die frühere Stellung 
einzunehmen. Wie schwach und wenig dauer» 
hast der Schutzwall ist. geht wohl am besten 
darau« hervor, daß jene Maßnahme, durch welche 
die Deutschen sich am meisten drangsaliert fühl-
te«. die Sprachenverordnung vom Jahre 1830, 
nicht einmal formell aufgehoben wurde, und wie 
sich die Tschechen die Bedeutung des Ausgleiches 
vorstellen, ist auch schon klar geworden. Sie 
nehmen denselben als die von den Deutschen 
vertragsmäßig anerkannt« erste Errungenschaft 
ihre« Kampfes g»ädig und wohlwollend ent-
gegen und erklären in einem Athem, daß ihre 
beidtn Programmpunkte, die Gleichberechtigung 
und die Autonomie des Königreiches noch lange 
nicht erfüllt feien, daß sie vielmehr unter dieser 
Doppelflagge auf weitere Eroberungen ausziehen 
wollen. <Siehe „Politik" vom 29. Jänner.) 

Betrachtet man die slooenischen Forderun-
gen von dem eben entwickelten Gesichtspunkte 
aus, so wird deren Sina sofort klar. Was alles 
die Slovenen in den letzten zehn Jahren er-
reicht haben, ist im einzelnen schwer aufzuzählen, 
weil die Reihe ihrer Errungenschaften zu lang 
mjtre. Die Volksschule ist slovenisch, die Mittel-

Privatier nicht gehabt hätte? Ich wäre ge-
storben vor langer Weile. Den ganzen Tag 

-kann ma« doch nicht lesen und schreiben; also, 
was will man machen? DaS kam mir mein 
Privatier gerade recht. Sehnsüchtig harrte ich 
alle Tage des Augenblickes, wo er auf der Bild-
fläche erscheinen mußte. Und er erscheint stet» 
pünktlich. Er ist eben ein Mann von Ordnung; 
nur seine Feinde könne» behaupten, er sei ein 
trauriger „Spieß", ein Simpel, der nicht wisse, 
wie er, weil ohne Beschäftigung, die Zeit todt-
schlagen solle. 

Diese abgeschmackte Verleumdung kann ich 
gleich in ihrer ganze» Grundlosigkeit darthun, 
wenn ich euch näher mit Meinem Privatier be» 
kinnt mache. 

Ist er an der Straßenecke, wo er mir 
immer zuerst sichtbar., wird, angelommeq, so macht 
er eine halbe Schwenkung nach rechts, bleibt 
stehen und lieft die Theater,eitel. Geschäft»-
empfehluitgen und Wohnungsanzeigen gewissen-
hast durch. Er geht zwar nie in's Theater, will 
nicht« kaufen, sucht auch keine Wihnung, da er 
selbst „mehrfacher" Hausbesitzer ist; aber die 
Affichen interessieren ihn doch. Eine zeillang, 
als die Ausschreibungen zu den Eontrolverfamm-
lungen angeschlagen waren, schwamm er in 
Wonue; Tag für Tag las er sie gewissenhaft 
von Ansang bis Ende durch und wußte schließ« 
lich die einzelnen Termine genauer, als die be 

schule weit über Gebür utraquiftisch, bei den 
Aemtern und Gerichten wird slovenisch amtier«, 
die öffentlichen Stellen werden beinah« nur noch 
niit Slaven?» besetzt u. s. w.. u. s. w. DaS 
alleS soll durch einen slooenischen Ausgleich für 
ewig« Zeit saactioniert werden. Aber nicht bloß 
daS. Wenngleich die fteiermärtische Landwirt-
schaftsgefellschaft die Güter gleichmäßig und ohne 
Rücksicht aus die Nationalität vertheilt, wenn-
gleich der Landtag die materiellen Interessen der 
Slovenen ebenso schützt und berücksichtigt, wie 
jene der Deutschen, und obschon der Lande«-
au«schuß und an dessen Spitze der Lande«haupi-
mann die Elovenen manchmal geradezu auf-
fällig favorisiert: da« alle« genügt nicht. Den 
Deutschen ist ja noch gestattet, zu athmen und 
deutsch zu sprechen: soweit die slooenische Zunge 
reicht, soll kein deutsche« Wort mehr gehört 
werden! 

Da man nun füglich nicht verlangen kann, 
daß in Steiermark und in Kärnten zwei Lande«-
culturräthe, zwei LandeSfchulräthe und noch son« 
ftige Doppelanstalten eingesetzt werden, welche 
für ein große« Kronland passen mögen, — man 
kann die« schon aus dem Grunde nicht v«rlangen 
weil alle unsere slooenischen Culturgrößen zusennmen 
nicht imstande wären, die Stellen genügend zu be-
setzen — so machte man eine groß« Erfindung. 
Früher nannte man sie „Königreich Slovenien' 
früher verlangte man die Ausscheidung aller 
gemischtsprachigen Landest heile aus den Krön-
ländern Steiermark und Kärnten. und die Zu-
sammenlegung derselben mit Krain und dem 
Küstenlande zu einem neuen Königreiche. Jetzt 
hat man für eine ähnliche Gestaltung den Titel 
„Jnnerösterreich" gefunden, begnügt sich auch 
nicht mehr mit den Grenzen des frühere» 
Slovenien, sondern will in da« neue Vermal-
tungsgebiet ganz Steiermark und ganz Kärnten 
einverleiben. 

treffenden Herren Reservisten, die es angieng, 
selber. — Und da? soll keine Beschäftigung sein ? 

Sind die Anzeigen durchstudiert, so dreht 
er sich um und spricht mit dem Packträger. der 
meist wie ein Oelgötze aus dem Eckstein an der 
Straße sitzt, einige milde Wort«, z. B . : „Jetzt 
geben'« schon wieder a ander's Stuck im Hos-
thiata, als ang'setzt war" oder: „Na, wa« 
heuntj'tag leere Wohnungen gibt, dös i« scho 
gar nimma schö!" — Sitzt der Dienstmann 
einmal ausnahmsweise nicht da, so starrt mein 
Privatier auf den leeren Platz, al« sei etwa» 
Unerklärliche« geschehen, als sei der Mann vor 
seinen Augen iu Lust »erronnen »der sonst auf 
eine wunderbare Weife abhanden gekommen. 
Sittlich« Entrüstung malt sich auf den Zügen 
meine« Privatier«, denn er ist um feine ge-
wohnte Ansprache verkürzt; vorwurfsvoll blickt 
fein Auge, mißbilligend wiegt sich daS Haupt, 
dann fetzt er den Wanderftab weiter. 

Er überschreitet die Traverfe und betritt 
das Makadampslaster deS nächsten TrottoirS; 
in der Mitte ungefähr hält er still und bettachtet 
sorgfältig die dort mit Mefsingbuchstaben in den 
Boden eingelassene Firma: „Erich Müller in 
X . . . . ; Fabrik für TraoerSasphalt." Da» 
macht ihm augenscheinlich viel Vergnügen, denn 
er thut eS jeden Tag. Nachdem mein Privatier 
biefe Inschrift gelesen, mit derselben Ausmerk-
samkeit, wie der selige König Belsazar das 
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Eine wirklich großartige Idee Z ES ist nicht 
genug, daß die Deutschen in Krain ein Jammer» 
dasein führen, auch jenen in Steiermark uirt 
Kärnten soll dasselbe Los beschieden sein. Ernst-
lich kann man sich mit einem solchen Projecte 
allerdings nicht befassen; allein es ist bezeichnend 
für die Wünscht und Ziele der flovenisch^n 
Führer, daß sie sich jetzt schon bei dem geträumt?« 
Ausgleiche nicht mit der Einheimsung der bis» 
herigen Erungenschasten begnügen, sondern bei 
dieser guten Gelegenheit zwei überwiegend 
deutsche Kronländer einstecken wollen, unter 
dem Vorwande einstecken wollen, daß ein ge-
,lügend großes Gebiet geschaffen werden müsse, 
um die Zweitheilnng nach böhmischem Recepte 
vornehmen zu können. 

Nein, verehrte Herren Slovenen! So weit 
sind wir denn doch noch nicht, und bei uns 
liegen die Verhältnisse ein klein wenig anders. 
Gewiß kann nicht bestritten werden, daß heute 
noch in den gemischten Theilen von Steiermark 
und Kärnten das deutsche Volk als Culturelement 
auftritt, und zwar nicht bloß in einzelnen 
Inseln, sondern zerstreut durch das ganze Land, 
also in einer durchaus anderen Position als 
die Tschechen in den deutschen Landestheilen 
Böhmens. Der deutsch-böhmische Ausgleich, auf 
uns angewendet, würde die v o l l s t ä n d i g e 
P r e i s g e b u n g des deutschen Stammes und 
der deutschen Cultur in den gemischtsprachigen 
Landestheilen bedeuten. UnS selbst auf den 
Opferstock zu legen, haben wir noch immer Zeit. 
Borläufig fühlen wir unS noch stark genug und 
haben auch die Entschlossenheit, unsere Stellung 
zu vertheidigen und — eS sei auch offen her» 
ausgesagt, — den Boden wieder zu erobern, 
der uns abgenommen wurde. Wir sind eben 
gute Staatsbürger und empfinden eS als heilige 
Pflicht, in diesem Sinne unsere Aufgab« inner-
halb der grün-weißen Grenzpfähle zu erfüllen. 

Wir hoffen, daß eS niemals eine» Land-
tag in Steierniark geben wird, der sich die Preis-
gebung des Unterlandes abtrotzen lassen wird, 
mögen auch die Herreu Slovenen die Landstube 
verlassen. Auf keinen überlegenden Politiker 
würde'eine solche Parodie des deutsch-böhmischen 
Auszuges einen andern als einen erheiternden 
Eindruck machen. Der böhmische Ausgleich hat 
die Deutschen in Steiermark nicht um einen 
Grad mürber gemacht. I m Gegentheile, nur 
mit umso größerem Nachdrucke werden sie jetzt 
ihre Stellungen vertheidigen, und wir hoffen 
mit wachsendem Erfolge. Uns Deutschen ist im 
Unterlande ungebürlich Unrecht geschehen; 
w i r haben Ursache, Klage zu sühren, w i r wer-
den auf Abhilfe dringen, und w i r sind es, denen 
eine unparteiische Verwaltung gerecht werden muß. 

Harte Zähigkeit vermig viel, auch wenn 
ihr augenblicklich die Macht nicht hilfreich zur 

„Menetekel^, so geht er um die Lettern herum, 
er tritt nicht daraus, wie der gefühllose Pöbel: 
ja, ich glaube, wenn es irgend angienge, würde 
er niederknien und sie mit seinem Taschentuch 
putzen, bis sie hell glänzten, wie sein Angesicht. 

Bei der nächsten Traverse angekommen, 
bleibt er wieder stehen, denn hier ist die Tram-
bahnhaltestelle, für ihn eine unversirgliche Fund-
grübe des Amüsements — und auch deS AergerS. 
Hier sollen, wie er von einem Controleur er-
fahren, die Wagen kreuzen; aber sie thun es 
gewöhnlich nicht, wa« übrigens niemandem 
schadet. Man muß schon ein Mensch von solch' 
übertriebener Pünktlichkeit sein, wie mein Priva-
tier, wenn man sich über einen lehn Sekunden 
zu früh oder zu spät kommenden Wagen auf-
regen will. — Viel Vergnügen macht es ihm, 
die Leute ein- und aussteigen zu sehen; aber 
auch hier geräth sein Blut leicht in Wallung, 
wenn die Geschichte nicht so prompt geht, wie 
er's erwartet hat. und es ist interessant, zu be-
obachten, wie infolge einer Art von Suggestion 
die Bewegungen der Einsteigenden sich manchmal 
aus meinen Privatier übertragen. Unwillkürlich 
hebt er daS plumpe Bein, als wollte er es auf 
eine imaginäre Stufe fetzen, er hilft mit den 
Armen nach, und wenn der Fahrgast endlich 
glücklich im Wagen sitzt, so lächelt mein Pri-
vatier befriedigt, als habe er selbst das größte 
Verdienst dabei gehabt. — An dieser Ecke bleibt 

Seite steht; sie überwindet alles, wenn ihr die 
Macht Beistand leistet. Die nächste Zukunft 
hängt also zuvörderst davon ab, wohin sich die 
Macht neigt. ES ist uun kaum denkbar, daß 
daS alte Kräfteverhältnis in Oesterreich fort-
dauern, daß die Staatsregierung sich fortan aus 
dieselbe Majorität stützen werde. Hat man etwa 
den Separatausgleich in Böhmen vollzogen, um 
andere Ausgleichsfragen brennend zu machen? 
Um sich mit allen anderen Gruppen derselben 
Majorität über ihre Wünsche herumzuschlagen? 
Um den Avpctit dieser Gruppen zu steigern und 
demnächst — wenn die Reihe der nimmersatten 
Parteien absolviert ist. vor einem neuen böhmi-
schen Ausgleich zu stehen » Wäre dem so, dann 
wäre mit dem böhmischen Ausgleich n i ch ts 
gewonnen, dann hätten wir das alte ChaoS im 
Staate. Werde» jedoch die entsprechenden Ga-
rantien für den ferneren Schutz der Deutschen 
in Böhmen geboten, so müssen dieselben auch 
ausreichen, um die Deutschen in den übrigen 
Gebieten des Reiches zu schützen. Deutsche Männer 
müssen diese Garantien bilden, deutsche Männer, 
welche die so oft betonte Solidarität aller 
Deutsche» in Oesterreich nicht vergessen, welche 
niemal« zugeben werden, daß Steiermark und 
Kärnten über de» böhmischen Leisten geschlagen 
werden. An uns ab:r wird es sein, unserer nationa-
len Vergangenheit eingedenk, eine bessere Zukunft 
vorzubereiten, indem wir laut und vernehmlich 
unsere Beschwerden erheben und selbst den höchsten 
Preis zu gering finden, um dafür auch nur ein 
Strichlein unseres nationalen BesitzthumS zu 
verkaufen. N u n müssen w i r erst recht 
deutsch s e i n ! 

Rundschau. 
sD r. S t e i n w e n d e r] sprach am letzten 

Mittwoch im Wiener deutschen Verein über den 
böhmischen Ansgleich, und gab seine Meinung 
über jede der einzelnen Vereinbarungen ab. Be-
züglich der Sprachenverordnung sagte er, eS sei 
charakteristisch für den Ausgleich, daß diese 
Verordnung aufrecht bleibe und daß diese Frage 
einfach vertagt wurde. Plener habe Unrecht, wenn 
er sagt, daß der Sprachenverordnung der Boden 
entzogen wurde; es hänge alle« von dem 
Wohlwollen der Regierung ab. Wenn aber die 
Deutschen eine wohlwollende Regierung vor sich 
haben, seien sie ohnehin geschützt und brauchen keine 
Vereinbarung. Die geschaffenen Schutzmaßregeln 
känien allerdings den schwächeren Deutschen zu-
gute, und diese Maßregeln rechtfertigen eS auch, 
wenn die Deutschen wieder in den Landtag ein-
treten, denn sie haben ja den größten Theil , 
ihrer Forderungen «wicht. Die Abstinenz vom 
Landtage ließ sich ja nicht halten, wenn nicht 
auch ein Gleiches im ReichSrathe geschah. ES 

er täglich eine halbe Stunde stehen, schaut die 
Straße auf und ab, merkt sich die Nummern 
der Trambahnwage» und die Gesichter deS Per» 
fonals, zählt die Hunde, die vorüberlaufen und 
ichaut alle drei Minuten auf die Uhr. Letzteres 
ist nothwendig, damit er die „Parade" nicht 
versäumt; Musik liebt er nämlich über alles, 
zumal den „alten Peter", die „kleine Fischern" 
und „0 du Veronika!" 

DaS hier Aufgezählte ist indeß nur ein 
bescheidener Bruchtheil von meines Privatiers 
Tagesarbeit. Als ich ihn persönlich kennen 
lernte, erfuhr ich, daß er ein »n Wahrheit viel» 
beschäftigter Mann ist. Er steht zwar erst um 
neun Uhr aus, aber dann geht die Arbeit los. 
Mein Privatier frühstückt einen Kübel Kaffee, 
vier Kipfeln und zwei weiche Eier. Dann kommt 
der Baderjüngling, bläßlich, schmächtig, wie ein 
frisierter Seufzer; der rasiert meinen Privatier 
und tbeilt ihm zugleich die weltgeschichtlichen 
Ereignisse mit. Dann werden die verschiedene» 
Uhren in den Zimmern aufgezogen. hierauf wird 
die „Menagerie" gefüttert. Diese besteht auS 
dem schon erwähnten Hunde „Binkerl". auS drei 
weißen Mäusen, einem alten halbblinden Staarl, 
der einst in besseren Tagen „Du Spitzbub" sagen 
konnte, und auS einem echten Laubfrosch. 

Letzterer dieut natürlich als Wetterprophet, 
wird aber nach jeder Konsultatton auf seine 
Reellität untersucht, weil einmal der Schwager 
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könnten auch Verhältnisse einirett», wo dies« 
Schutzmaßregeln den Tschechen zugute kommen: 
das Tschechenthum iei auf die Dauer nicht 
haltbar, und den uuauSbleiblichen Aussau gungs-
proceß werden diese Schutzmaßregeln verhindern. 
Die Frage der Staatssprache sei in dem Ans» 
gleiche in höchst ungünstiger Weise präjudiciert 
worden: die Staatssprache werde im Sinne der 
deutschen Linken niemals Gesetz werden. Fern« 
sei auch keine Garantie geschaffen worden, daß 
die deutschen Schulen in Prag und Pilsen mit 
gleichem Maße werden behandelt werden. Den 
wichtigsten Punkt aber habe der Ausgleich un-
erledigt gelassen, denn nicht einmal innerhalb 
der Grenzen Böhmens habe er die Verhältnisse 
in nationaler Beziehung geregelt. Verhängnisvoll 
werde der Ausgleich dann werden, wenn a»ch 
anderwärts, in Mähren und in den von Slo-
venen bewohnten Ländern der Ruf nach dem 
Ausgleiche erschallen werde. Wir werden aber 
hier nicht nachgeben, wir sehen keine Nothwen-
digkeit zu einem Ausgleiche mit den Tschechen 
Mährens und den Slovenen; wir werden von 
unseren Vortheilen nicht» weggeben, und wir er-
warten von den Deutschen in Böhmen, daß sie 
die Solidarität der Deutschen in Oesterreich 
aufrecht erhalten und daß sie mit demselben 
Muthe wie wir. diese Solidarität vertheidigen 
werden. Wir müssen trotz des Ausgleichs fort-
während wachsam sein und der Regierung ent» 
gegentreten, wenn man unsereNattonalität bedroht. 
Zu fürchten sei. daß die Vergrößerung deS Er-
folges auf deutscher Seite einer Erschlaffung und 
einer Selbstgenügsamkeit Platz machen werde. 
Es werde nach wie vor im Landtage und in 
der Bevölkerung gehetzt werden. Die politische 
Situation habe sich nicht so geändert, daß man 
sagen könnte, die Deutschen hätten nun nicht« 
anderes zu thun, als eine Regierungspartei zu 
bilden: Aufgab« der Deutschen in Oesterreich 
bleibe es nach wie vor. unter allen Umständen 
einzutreten für ihre n« tionalen und wirtschaft, 
lichen Interessen. Der Redner schließt: „So 
lange nicht innerhalb deS Gesammtumfan^eS der 
Monarchie die Rechte der Deutschen vollständig 
gesichert sind, und so lange unsere politische« 
Rechte in jenem Stadium der Verkümmerung 
und willkürlichen Beschränkung bleiben und die 
wirtschaftlichen Interessen unseres bedrückte« 
Stammes nicht von der Regierung und Gesetz-
gebung thatkräftige Unterstützung erfahren, hat 
sich für unS nichts wesentlich geändert, und wir 
bleiben i ort, wo wir sind." — Die Bersamw-
l»"g nahm schließlich eine Resolutton an. i» 
welcher eS heißt: Obwohl daS Ergebnis der 

l AuS,ileichS-Verhandlungen den berechtigten An-
sprächen der Deutschen in Böhmen nur zum 
Theil gerecht wird, so sind wir dennoch der 
Ansicht, daß die getroffenen Vereinbarungen unter 

meines Privatiers im Vertrauen auf dessen Kur;« 
sichtigkeil sich den herzlosen Spaß erlaubte, de, 
echten Laubfrosch durch einen auS Gummi ge-
machten zu ersetzen, der drei Wochen lan'g ob« 
auf der Leiter hockte, alle Fliegen verschmähn 
und stetS nach derselben Richtun, sah, so daj 
schließlich meinem Privatier die Geschichte ganz 
unheimlich wurde. Als er aber einmal sah. 
wie drei Fliegen auf seines Frosches Haupt, 
davon die eine gerade auf dem starrblickende» 
Ange saßen, da ermannte er sich ; mit den Worte«: 
„Was hat denn das Bieh, das damische!' fubt 
er ins Glas — quietsch! machte der Frosch 
denn er hatte in seinem Innern ein Blechpseische». 
D'rum fraß er auch keine Fliegen! Aber auch 
mit dem wieder zur Stelle geschafften echt» 
Fröschlein ist mein Privatier oft unzufrieden, 
da »ich nicht selten Meinungsverschiedenheiten 
zwischen diesem und dem Barometer ergebe«, 
weshalb ich vorschlug, zur Erzielung eines ei«-
heitlichen Resultates den Barometer in Glas zi 
stellen und den Frosch an die Wand zu hänge«; 
nur der Einspruch von meines Privatiers Gatt» 
die, wie alle Weiber, kein Verständnis für natur> 
wissenschaftliche Probleme hat, hinderte den in-
teressanten Versuch. 

Nach Tisch liest mein Privatier Zeitungen, 
aber solche Zeitungen, bei deren Lektüre man nach 
kurzer Zeit in einen gesegneten Schlaf verfällt 
und die das Gehirn einlullen, statt es zu unnützer 
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ben gegenwärtigen Umständen unseren bedrängten 
Stammesgenoffen in Böhmen zugute kommen 
und daher den Wiedereintritt der deutschen Ab-
geordneten tu den böhmischen Landtag recht-
fertigen." Entschieden betont die Resolution so-
dann die Nothwendig?«'« der Solidarität aller 
Deutschen und der nationalen Arbeit und 
Selbsthilfe. 

[D«r deutschböhmische P a r t e i -
tag.] welcher bekanntlich in Teplitz abgehalten 
wird, ist nunmehr auf den 9. Februar ein-
berufen. 

[91 n I ä f f i g des böhmischen A u s -
gleiche«) wurde dem Bice-Präsidenten de« 
Herrenhauses, Fürsten Alexander Schönburg' 
Hartenstein. welcher sich um das Zustandekom» 
men der Conferenzen und der getroffenen Ver-
einbarungen Verdienste erworben, vom Kaiser 
das Großkreuz des Leopolo-Orden« verli«h«n. 

[E ine bewegte W a h l k a m p a g n e ) 
bürste mit den im nächsten Frühjahre stattfinden» 
den Wahlen für den mährischen Landtag ver-
bunden sein. I n Mähren dürfte sich nämlich 
ein ähnlicher Umschwung vollziehen, wie ihn im 
vorigen Jahre die jungtschechischen Wahlsiege 
in Böhmen herbeigeführt. Der tschechische Bauern-
oerein hat in den letzten Tagen beschlossen, ein 
besonderes Wahlcomil« zu bilden, welches in 
allen Wahlbezirken eigene Candidaten ausstellen 
soll. Hiedurch sind die Mandate mehrerer tsche-
chischen Abgeordneten, darunter auch deS LandS-
mcinnministerS Baron Praztk. ernstlich bedroht, 
wie dies selbst „Moravskt Orlice" zugibt, wel-
che bereit« die Möglichkeit einer Verständigung 
und eiueS WahlcompromisfeS erörtert. DaS Blatt 
meint. ..daß unter dem Vorwande der Wahrung 
der Interessen des Bauernstandes eigentlich eine 
neue politische Partei entsteht, welche auch auf 
dem Landtage ähnlich wie die Jungtschechen in 
Böhmen, eine selbstständige Gruppe bilden will. 
I n Mähren habe man eS jedoch mit einem 
mächtigen Gegner zu thun, und eS liege nur in 
der Einigkeit die Bürgschaft eines Erfolges für 
die tschechische Nationalität." E« läßt sich vor-
aussehen, daß sich die Bauernkreise durch solche 
Gründe gewiß nicht mehr von der in Angriff 
genommenen Agitation abhalten lassen werden. 

sZ u m E o n g r u a - G e s e tz.) Am letzten 
Mittvoch brachte die „Wiener Zeitung" die Ver-
ordnung deS Ministers für CnltuS und Unterricht 
und deS Finanz Ministers vom 20. d. MtS., womit 
unter Aufhebung des Gesetzes vom 2. Jul i 1885 
neue Bestimmungen zur Durchführung deS Ge-
setze» vom 19. April 1835, betreffend die pro-
visorische Ausbesserung der Dotation der katho-
lischen Seelsorgegeistlichkeit erlassen werden. 

* * 
• 

sZur A b s t i m m u n g über daS So-
c ia l is tengesetz im deutsch « n Reichs-
tage.) AuS allerlei Andeutungen geht ziemlich 

Thätigkeit zu reizen. Und ein Schläfchen nach 
Tisch thut so wohl! 

Den übrigen Theil deS Nachmittags pflegte 
mein Privatier früher mit Laubsägearbeiten auS-

J»füllen. Allein nachdem er für alle in seinem 
Zereich befindlichen Photographien Rähmchen 

geschnitten, ein Dutzend Uhrgehäuse erzeugt und 
jeden seiner Bekannten mit einem kunstvoll aus-
gesägten Cigarrenständer unglücklich gemacht, 
fand diese Passion ein rascheS Ende, da die 
theure Gattin das Kreischen der Säge und den 
fingerdicken Staub auf den Möbeln nicht ferner 
dulden wollte. Seit der Zeit geht mein Privatier 
nach seinem Mittagsschläfchen ins Kaffeehaus, 
wo er sich redlich bemüht, durch schlechtes Spiel 
feine Partner beim Tarok in Verzweiflung zu 
bringen und seine gewisse Summe zu verlieren. 
Wenn daS geschehen, geht er nach Hause, ißt 
nachdrücklich zu Abend und kriecht ins Bett. 

Seht ihr, das ist mein Privatier' Wenn 
er einmal stirbt, werde ich ihm einen schwung-
vollen Nekrolog schreiben; daS hab' ich ihm 
schon versprechen müssen. 

Und warum die Geschichte hier erzählt 
wurde? Um zu zeigen, daß der Dümmst« 
meistens auch zugleich der Zufriedenste ist! 

E. Ho lz . 

WachL" 

deutlich hervor, wie groß die Verblüffung und 
daS Befremden aller Parteien darüber gewesen 
ist. daß die Regikrung sich absolut nicht gerührt 
hat. um die Annahme deS Socialistengesetzes zu 
erwirken. Denn wenn sie dieselbe gewollt hätte, 
bedurft« es nur einer offenen Erklärung, um die 
Conservativen zum Eintreten für den Entwurf 
zu bestimmen. Einstweilen sucht man vergebens 
nach einer Erklärung für diese Enthaltsamkeit, 
da man nicht glaubt, daß der kommende Reichs-
tag eine Zusammensetzung aufweisen werde, welche 
der Regierung mehr bewilligen dürfte. Die 
Nationalliberalen suchen eS zwar zu verbergen, 
daß sie sich einigermaßen verstimmt fühlen, aber 
ganz gelingt eS ihnen doch nicht, d«nn ihr Part«i-
organ spiegelt den unbehaglichen Eindruck wieder, 
den die Partei von den letzten Vorgängen er-
halten hat. Natürlich wird jetzt viel parlamen-
tarischer Coulissenklatsch über die letzten Ereig-
nisse verbreitet, von dem man nicht erkennen 
kann, ob, beziehungsweise wie viel dabei auf 
Thatsachen gestützt ist. Nach einer viel Glauben 
findenden Angabe soll eS in der Absicht deS 
preußischen Ministeriums gelegen haben, das 
Socialistengesetz auf Grund einer Verständigung 
mit den Nationnlliberalen anzunehmen. Später 
sei diese Absicht aber infolge eines Vortrage« 
deS Fürsten BiSmarck beim Kaiser fallen gelassen 
und in dem dann stattgehabten Kronrath be-
schlössen worden. daS Gesetz seinem Schicksal zu 
überlassen. 

(Die soc i a l demok ra t i s che Par te i 
i n Deutsch land) versichert, daß sie beiden 
bevorstehenden ReichStagSwahlen vierzig (?) Sitze 
erhalten werde, in Sachsen allein deren sechs. 
Sie sollen in den letzten Tagen vom Auslande 
viel Geld zu WcchlagitationSzwecken erhalten 
haben, namentlich aus Dänemark, Ungarn, Ru» 
mänien, England und Amerika. 

sDie V e r h ä l t n i s s e i n den r h e i -
n isch-west fS l ischen K o h l e n b e z i r -
ken) gewinnen allmälig etwas klarere Gestal-
tung. ES treten innerhalb der Arbeiterschaft 
zwei Richtungen hervor: ein Th«il der Berg» 
leute ist in da« socialistische Lager übergegangen, 
und zwar gehören dazu gerade die Leute, ivelch« 
durch daS Vertrauen der Arbeiter in den Vor-
stand des von ihnen gegründeten Interessen-
Vereine» gewählt worden sind; die zweit« Rich-
tung hält an d«r bisher beobachteten vorsichtigen 
Zurückhaltung und zugleich an der monarchi-
schen Gesinnung fest und list sich mehr und 
mehr von den socialistischen Genossen loS. ES 
ist in den letzten Tagen schon zu scharfen AuS-
einanderfetzungen zwischen den beiden Parteien 
gekommen. Welche derselben den größeren An» 
hang besitzt, läßt sich noch nicht feststellen. 
Hoffentlich verbleibt der Sieg den Besonnenen 
und eS wird dadurch eine neue Streikbewegung 
vermieden. 

sD a s G e b i e t M o r e S n e t . j Di« b«l-
gische Regierung wird binnen Kurzem den beiden 
Kammern den Vertrag, welchen Preuße» und 
Belgien über die Theilung d«S bisher neutralen 
Gebietes MoreSnet vereinbart haben, zur Ge-
nehmigung unterbreiten. MoreSnet ist ein 
interessantes Stückchen Erde, da» keinem Staate 
zugehört und auch keine Republik ist. Es soll 
jetzt diesem paradiesischen Zustande entrückt 
werden. Da die meisten Einwohner die deutsche 
Sprache sprechen, so erhält Belgien 1299 und 
Preußen 1599 neue Staatsangehörige. Dagegen 
wird da« Gebiet in der Weise getheilt, daß 
dessen größerer Theil Belgien zugesprochen 
worden ist. 

sHetze gegen Oe st er re ich-Ungarn.) 
Das leitende Organ der serbischen Regierungs-
partei. „Srpska Nesavinost* debütiert mit einem 
Artikel, der an säbelrasselnder Frechheit Unglaub-
liche« leistet. Es heißt da unter Anderem: 
»Gerade so wie sich die Deutschen und dieJta-
liener zu Staaten vereinigt haben, ebenso müssen 
wir Serben uus vereinigen. Jene Vereinigung 
konnte ohne Blutverßießen nicht stattfinden, auch 
unser« Vereinigung ivird nicht ohne Blutver-
gießen vor sich gehen können. Wenn wir BoS-
nien und die Herzegowina, unsere Brüder in 
Alt-Serbien, Macedonien und Oesterreich-Ungarn 
betrachten, wie sie unterdrückt (!) und gemartert (!) 
iverden, können wir denn um einen so theuren 
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Preis den Frieden in Europa pflegen?" „Wer 
unterhält den außerordentlichen, unsicheren Zu-
stand in Bulgarien? Diejenigen, welche den 
Berliner Bertrag unterzeichnet haben. Was soll 
dort der illegale Fürst, welcher bereits zwei 
Jahre über das Land, wie über deffen Domänen 
verfügt? WaS sucht Oesterreich-Ungarn in BoS-
nien, wenn schon längst die Dauer feines Man-
dat» abgelaufen ist? Die römisch-katholische 
Propaganda am Balkan fischt in ihre Netze da» 
unwissende Volk und hetzt die leiblichen Brüder 
gegeneinander \" „Wir in Serbien stehen auf 
vulk«aischem Boden und sind auf Alles gefaßt. 
Der Ertrinkende klammert sich an einen Stroh-
Halm. Es wird kein Wunder fein, wenn un» 
ein Elurm niedermäht, und mag es sich zum 
Guten oder Schlechten wenden, der jetzige Zu-
stand ist unerträglich. Wir können dann nur ge« 
winne», verlieren können wir so nichts. (?) So 
verstehen wir unsere Lage, nachdem keine Aus-
sicht auf Besserung vorhanden ist. Wir sind 
zwar nach Außen hin ruhig, aber im Innern 
herrscht keine Ruhe und Ordnung, und das gibt 
auch unseren Feinden keine Ruhe." 

[Der m o n t e n e g r i n i s c h e M in i s te r 
deS A u s w ä r t i g e n , V u k o v i c , ) ist in 
Belgrad angekommen. WaS die Mission de« 
Minister« sein könnte, darüber ist man allem-
halben im Zweifel. 

( I n B u l g a r i e n ) beherrscht die Frage 
der UnabhängigkeitS-Erklärung fortgesetzt die 
öffentliche DiScussion. Die Ansicht der Regie-
rung bringt wohl die „Bulgarie", daß die Zeit 
dazu nicht günstig sei. Die türkische Oberhoheit 
existiert nur nominell, sei aber momentan sogar 
sehr willkommen, da sie Bulgaritn keine Lasten 
auferlege, mit Ausnahme einer unbedeutenteu 
Tributzahlung. Dafür befinde sich Bulgarien 
in einer sicheren politischen Situation. Diese müsse 
so lange aufrechterhalten werden, bis die Unab-
hängigkeit Bulgariens formell anerkannt wird. 
Dann werde Bulgarien mit der Türkei eine enge 
Allianz abschließen. 

sTü rk i scheSpa rsamke i t . ) Auf Vor-
schlag de» Finanz-MinisterS Aegop Pascha wil-
ligte der Sultan ein. die Gehalte sämmtlicher 
türkischen Beamten um fünfzehn bis zwanzig 
Procent zu reducieren. Aegop Pascha hat sich da-
d»rch sehr mißliebig gemacht, und an den Sttaßen-
ecken in Konstantinopel erschienen Placate voll 
Beschimpfungen gegen ihn. 

sDie r e p u b l i k a n i s c h e P a r t e i der 
f r anzös i schen Kammer ) hielt am 29. 
v. MtS. eine Versammlung ab, in welcher fol-
gender Beschlußantrag angenommen wurde: 
„Alle republikanischen Deputierten werden sich 
ohne besondere Einladung am letzten Mittwoch 
jeden Monat» versammeln, um die auf der 
Tagesordnung befindlichen Fragen zu prüfen 
und Beschlüsse zu fassen, welche geeignet wären, 
zum Triumphe de» Forschrittes beizutragen. 
Außerordentliche Versammlungen können auf 
Einladung von mindesten» 59 Mitgliedern statt-
finden. Die republikanische Majorität nimmt 
al» die wesentliche Grundlage ihre« Programme» 
auf: die Aufrechterhaltuno und Anwendung deS 
Militärgesetze« und des Schulgesetze», sowie die 
Vertheidigung der Souveränetät det Volkes 
gegen die Anhänger der Monarchie, des Kaiser-
reiche» oder der Dictatur, unter welcher Bezeich-
nung auch dieselben auftreten." Die Versammlung 
beschloß, ein Verzeichnis anzulegen, in welche» 
alle Anwesenden sich eintragen sollte«. Von den 
Anwesenden haben 162 dasselbe unterzeichnet, 
50 sich dessen enthalten. 

[Ueber d ie V e r h a n d l u n g e n zw i -
schen P o r t u g a l und E n g l a n d ? ist in 
den letzten Tagen »iel hin- und hergeschrieben 
worden, ohne daß man daraus hat ersehen 
können, wie denn nun der eigentliche Verlauf 
der Dinge gewesen ist. Augenblicklich schweb«,« 
noch die Verhandlungen. ES scheint jedoch, daß 
dieselben sich auf dem Wege einer befriedigenden 
Erledigung befinden, da beiderseitig jetzt die 
Dinge mit mehr Ruhe betrachtet werden. Au« 
den von Lissabon kommenden Nachrichten ist zu 
ersehen, daß Portugal sich in der That schon 
gegen Ende vorigen Jahre« an die Großmächte 
mit einem Gesuch uni deren Eingreifen — na-
türlich kann nur an ein diplomatisches gedacht 
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worden sein — gewendet hatte, daß eS jedoch 
keine Gegenliebe fand. Die fast gleichlautenden 
Antworten suchten Portugal mit der Versiche-
rung zu beruhigen, daß England keine seind-
lichen Absichten hege und die ganze Sache nicht 
allzu ernst aufzufassen sei. Daß die Ähnlich-
keit der Antworten durch einen vorherigen Mei-
nungsaustausch zwischen den betreffenden sechs 
Mächten veranlaßt worden sei, wird von der 
portugiesischen Regierung nicht angenommen. 
Durch diesen Mißerfolg ließ sich die Regierung 
indessen nicht abschrecken, sondern versuchte es 
nochmals bei den Mächten, indem sie nun sich 
auf den Berliner Congo-Vertrag berief, den 
England verletzt habe, da e» nicht den Weg 
schiedsrichterlicher Behandlung beschritt. Die 
am 12. und 13. Januar eingetroffenen Ant-
worten haben, sofern sie zwar Sympathien für 
die portugiesische Monarchie kundgaben und in« 
dividuell vonseiten der einzelnen Staate» deren 
gute Dienste anboten, jedoch gemeinsame Schritte 
ablehnten, nach portugiesischer Auffassung uu-
befriedigend gelautet. Die Stimmung der Por-
tugiefen ist denn auch noch immer eine sehr er» 
regte. Am 25. v. MtS. tagte in Lissabon eine 
Versammlung, in welcher Reden voll glühenden 
Hasse« gegen England gehalten wurden, und 
welche einen Ausschuß von 120 Bürgern ein-
setzte, dem die Organisierung von Geldsammlun-
gen zur Gründung eines nationalen Vertheidi-
gungSsondeS übertragen ward. 

[D i e I t a l i e n e r i n A f r i k a . ) Ohne 
viel Geräusch sind die Italiener unter dem 
General Orero in daS abyssinische Tigrtland 
vorgerückt und sind in der Hauptstadt desselben, 
in Adua, vor wenigen Tagen eingezogen. 

sDie R e p u b l i k B r a s i l i e n l ist von 
den Vereinigten Staaten Nordamerika'» aner-
kannt worden, und zwar dadurch, daß Prälident 
Harrison den brasilianischen Gesandten in osficiel-
ler Audienz empsieng. 

-Locales u n d A r o v l n c i a s e s . 

E i l l i , I. Februar. 
[ V o n der E r n e n n u n g de» neuen 

A b t e s von C i l l i j trennt un» wohl nur 
mehr eine kurze Spanne Zeit. Die Wünsche 
der Bevölkerung unserer Stadt gehen dahin, 
daß zum Stadtpfarrer ein Mann ernannt werde, 
der es versteht, mit der Bewohnerschaft in con-
cilianter Weise zu verkehre» und die hie und 
da durch Böswilligkeit hervorgerufenen Gegen-
sähe zwischen Stadt und Land auszugleichen, 
ein Mann, der nationale Empfindungen achtet 
und jene Umgangsformen besitzt, welche flo-
venische Kapläne leider häufig missen lassen, bei 
einem Pfarrer in einer Stadt mit vorgeschrit-
tener Bevölkerung aber unerläßlich sind. I n -
telligenz. Ehrlichkeit und ein Bische» guter Wille 
würden dem neuen Abt und Stadlpfarrer gewiß 
sehr bald die Zuneigung und Achtung der Be-
wohner zuführen. Wa« die Nationalität de» zu 
Ernennenden anbelangt, so dürfte e» in den 
Tagen der „Gleichberechtigung" wohl nicht un-
begreiflich erscheinen, wenn wir wünschen, daß 
er ein Deutscher sei. Denn nachdem die slove-
nischen Psarrgenossen zwei strumm-nationale 
Eiferer für sich haben, und nachdem sich diesen 
letzteren, wie eS scheint, auch der Dritte — ein 
Kind deutscher Eltern — angeschlossen hat, so 
wäre e» nur gerecht, daß man un» einen Deut-
schen, oder doch einen Freund der Deutschen 
zum Pfarrer gäbe. Ist et noch dazu ein Huter 
deutscher Prediger. dessen Kanzelreden jeder 
Katholik und jede Katholikin anhören kann, — 
umsobefser. Jedenfalls entspräche es dein I n -
teresse der katholischen Kirche, wenn bei der 
Unterbreitung deS ErnennungS-Vorschlages die 
berechtigten Wünsche der Eillier mit allem Ernste 
und ohne Berücksichtigung der Wünsch« ihrer 
Feinde erwogen und gewürdigt würden, damit 
die Ernennung endlich doch wieder einmal etwaS 
Wohlwollen für die deutsche Sannstadt zum 
Ausdruck brächte. Die Slovenisch-Gesinnten haben 
in der Geistlichkeit der Stadt d r e i Partei-
genossen: wir Deutsche, die wir beinahe die 
Hälfte der Psarrgemeinde sind, wir wollen nur 
e inen Freund. Weniger kann man doch nicht 
verlangen und weniger auch nicht gewähren! 

{V e t e i n „ S ü d m a r f."] Man schreibt 
uns aus Graz: Es gibt sich in Oesterreich und 
im Deutschen Reiche lebhafte Theilnahme für den 
Verein kund. Oscar von Hoffmann in Leipzig hat 
einen Beitrag von 100 fl. geschickt, aus dem Breis« 

Jau wie an» dem siebenbürgifchen Sachsenlande sind 
ufchriften und Geldbeträge eingelangt. — Der 

hierein hat sich wegen de» Absatzes steirischer 
Bodenerzeugnisse an die nationalen Schutzvereine 
in Böhmen, Mähre» und Schlesien gewendet. — 
Sehr erfreuliche Fortschritte macht die Sache de» 
Vereines in Villach. Neue OrtSgruppengrü»-
düngen sind zu Neumarktl in Oberkrain und zu 
Leoben im Werke. 

[ D e r E i l l i e r Ehen, a i l v e r e i n j 
hielt letzten Samstag im „Erzherzog Johann" 
eine Generalversammlung ab. die leider nur sehr 
schwach besucht war. Nachdem da« Protokoll 
der letzten Versammlung verificiert worden, er-
stattete der Obmann, Herr S t i g e r , den Bericht 
über die VermögenSgebarung. Wir entnehmen 
diesem Berichte folgende Daten: 

E i n n a h m e n : 
Eassarest pro 1888 1064 fl. 40 fr. 
Beiträge der Mitglieder . . . . 1892 , — , 
Ouartiergelder 1196 „ t . 
veleuchtung«pauschale 55 , — „ 
Erlö« für alte« Stroh . . . . 126 „ — „ 
Zinsen de« Cassarest«« . . . . I I „ '/ „ 
Erlö« für alte Ziegel 4 „ — „ 
Verkauf von Inventar-Gegenständen 

(zwei Dutzend Sesseln) . . . 20 „ — . 

Summe . . 

A u s g a b e n 
Remuneration 
Betlenstroh 
Gebäude-Erhaltung 
»fsecuran» 
Rückzahlung an die Sparcass« 

(sammt Zinsen) 
Reinigung der Bettsorten und 

Zimmer 
Ergänzung und Reparatur de« I n -

ventar« 
Sohle und Hol» 
Fachinage 
Kaminfeger. 
Mehrung 
Einfriedung de« Hofraume« . . 
De«infeetion 
Inserate 

Summe . . 

Der Eassarest pro 1889 »«trägt 
d e n r n a ^ t z . . . . . . . . . 

Da« Vermögen an Inventar de-
wertete sich End« 1888 auf . 

Abfall (2 Dutzend Sessel verkauft) 

4:$<38 fl. 51 fr. 

50 fl. 
135 . 
228 „ 

8 . 
3019 . 

21 . 
31 . 
75 . 
17 . 
6 . 

64 „ 
132 „ 

9 

1 . 

— fr. 
1 . 

24 . 
48 „ 

91 . 

26 . 

54 . 
44 . 
55 . 

H 
70 „ 
53 . 
74 . 68 . 

3897 fl. 92 fr. 

470 fl. 59 fr. 

1240 . 63 . 
20 .. - . 

Demnach der Stand de« Inventar-
vermögen« pro Ende 1889. . 1220 „ 63 „ 

I m Jahre 1889 »uiden in der Verein«kiseren 
36.886 Mann (per Rächt und Kopf) bequartiert, 
gegen 27.236 im Vorjahre. Die restlich« Schuld 
an die Eillier Sparrasse bettägt End« 1889 
fl. 16.962'77 gegen fl. 19.114*17 ,u Ende de« 
Vorjahre«. 

£u RechnungS-Prüfern wurden die Herren 
F e r j e n und Josef H u m m e r gewählt. — 

terr S t i g e r rügt« iu scharfen Wort«» die 
hrilnahmtlosigkeil der Mitglieder und hob 

hervor, daß e« dem Vereine keinesfalls zum 
Vortheile gereichen könne, wenn die Verwaltung 
desselben immerwährend in denselben Händen 
sei. Er selbst sei nun schon zehn Jahre Ob-
mann. Bei der geringen Zahl der anwesenden 
Mitglieder könne aber diesmal eine Neuwahl 
des Ausschusses nicht vorgenommen werden. — 
Nach längerer Debatte wurde über Aiitrag des 
Herrn F n ch s beschlossen, für morgen, Sonntag 
dm 2. Februar, nachmittags 4 Uhr, eine neue, 
im Gasthofe „zum Löwen' abzuhaltende Ver» 
sammlung auszuschreiben. — Herr N e g r i : 

theilte mit, daß er im Namen des Verwaltung«-
Eomitö'« in der nächsten Versammlung den An-
trag stellen werde, eS sei die EintrittSgebür 
für neu eintretende Mitglieder in der Höhe von 
zwei Jahresbeiträgen einzuheben, nachdem an 
CapitalSraten und für die Ergänzung de« I n -
ventar» bereit« nahezu 7000 fl. gezahlt wurden, 

die Jahresbeiträge aber nicht 2000 fl. auS-
machen. — Die Versammlung wurde hierauf 
geschlossen. — I n Rücksicht auf daS verdienst-
volle Wirken der VereinSleitung. und bei den 
großen Vortheilen, welche dieses Wirken des 
Mitgliedern bringt, kann man nur lebhaft wün-
schen, daß die morgen stattfindend« Versammlung 
recht zahlreich besucht werde. 

s„Da« wendische Wor t " . ] Ein Verein 
trainischer Schriftsteller beschloß, unter diesem 
Titel. — natürlich slovenisch: „Slooenska Be-
feda", — eine Zeitschrift herauszugeben, welcher 
die Ausgabe zufallen soll, dem Unwesen der 
freien Erfindung „flooenifcher" Worter zu steuern, 
die immer stärker hervortretende Verwechslung 
in der Anwendung dieser AuSdruckssabrikate zu 
verringern, die wachsenden Begriffsverwirrungen 
zu bekämpfen, in zweifelhafttn Fallen „slo-
venische" Worte als richtig zu legitimieren, und 
überhaupt ein Born für die reichlichen täglichen 
Bedürfnisse an „slooenischen" Wörtern zu 
werden. Insoweit mit diesem zeitgemäßen Be-
schlusse die Bedeutung der „slooenischen" Ge-
richt»- und Unterrichtssprache taxiert wird, kann 
man ihn ohne besondere Ueberraschung zur 
Kenntnis nehmen; man darf auch die Einsicht 
jener Personen anerkennen, deren Begriffst?»-
mögen schon soweit erstarkt ist, daß sie den Ver-
sicherungen von der GleichberechtigungSfähigkeit 
der „slooenischen" mit der deutschen Sprach 
„das wendische Wort" geg-nüberstellen. I m 
Uebrigen kann man sich aber wohl die Ansicht 
gestatten, daß daS neue Orakel die Wirrni« mit 
den verschiedenen Fehl- und Mißgeburten de» 
in Rede stehenden sprachlichen KunstplunderS nur 
noch vermehren werde, weil sich von den fünf-
hundert Menschen, auf deren „slovenisch«»' 
Geschreibe e» auf dem Erdkörper etwa ankommt, 
doch noch nur ein kleiner Theil zu den Satzungen 
deS „wendischen Wortes' bekennen wird. 

[ D i e f r e i w i l l i g e F e u e r w e h r 
6 i I I i ] veranstaltet am 15. Februar in den 
ebenerdigen Räumen des Gasthofes „znm Ele-
fanten" einen Feuerwehr - Familienabend, bei 
welchem alle Freunde und Gönner der Feuer-
wehr herzlichst willkommen fein werden. An-
fang acht Uhr. Eintritt frei. Ein Feuerwehr« 
Ball findet i» diesem F«fch>«8 nicht statt. 

[ H e r r D r. H o i s e l, ] gegenwärtig auf 
einer Dienstreise begriffen, ordiniert in Cilli für 
VerdauungSkrankheiten und Zahnleide > in dieser 
Saison nur noch vom 12. Februar bi» Ende 
März. 

[D ie G e m e i n d e G r o ß - Pireschitzj 
richtete seinerzeit an da» UnterrichtSmin sterium 
das Ansucht» um Aufhebung der deutschen 
Sprache als obligaten Lehrgegknstand nicht allein 
in ihrer Schule, sondern auch in den Schulen 
mehrerer anderen Gemeinden. Ueber Aufforde-
rung seitens der Bezirkshauptmannschaft Cilli, 
sich hierüber zu äußern, beschloß die Vertretung 
der Gemeinde Umgebung Ctlli in der Sitznag 
vom 30. v. MtS. einstimmig, sich mit aller 
Entschiedenheit gegen daS Ansuchen der Ge-
meinde Groß-Pireschitz anzusprechen und da» 
Unterrichtsministerium, sowie den Landesschulrath 
zu bitten, eS möge an der Schule der Gemeinde 
Umgebung Cilli der deutsche Sprachunterricht als 
obligater Gegenstand beibehalten und in aus-
giebigster Weise gepflegt werden, nachdem die 
Gemeindevertretung der Anschauung ist. daß die 
gründliche Erlernung der deutschen Sprache der 
heranwachsenden Jugend nur zum Heile ge-
reichen könne. 

sDie R u s s e n s c h w ä r m e r e i ) scheint 
unter der slooenischen Geistlichkeit ebensoviele 
Anhänger zu haben, als die slavische Liturgie, 
wegen welcher in einzelnen slooenischen Blättern 
— offenbar von Geistlichen — schon sörmliche 
Kämpfe ausgeführt werden. Punkto Russen-
schwärmerei sei hier ein Brief veröffentlicht, 
welchen ein Pfarrer dem russophilen „Slooenski 
Soet' geschrieben: 

„Eine bedeutend« Veränderung ist in unserem 
slovenisch-katholischen Zeitung«w«sen eingetreten, seit-
dem Herr Dr. I . Misstja im weiben Laibach Bischof 
ist. Auch früh«r habrn die slovenisch katholisch«» 
Blätter die russisch« Religion«spaltung bedauert; doch 
in nationaler vijiehung waren fl« au«get«ichnelt 
Freund« de« slavischen Rußland und haben niemal» 
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blind in »«« Hern der die Russen beschimpfenden 
Deutschen. Ungarn unb Polen ««stoßen. J e t z t ist 

- e* jedoch ander« geworden; unser« slvvenisch-katho-
tisch«n Blätter schimpfen — um Grobdeutschland ,u 
gefallen (?!) — über Rußland obn« Unterlaß, ind«m 
sie e« als blutgierigen Wolf hinstellen, der d«m 
armer, Lamme, d. i. den katholischen Polen, überall 
nachstelle und r« verschlingen wolle. S ie sagen, 
daß die Stussen schamlose Heuchler seien, welch« 
öss«ntlich mit dem Vatican , « a r vertrig« schließen, 
in ihrer Heuchelei aber selbst den Papst an d«r Ras« 
herumführen. Wahrhaftig, man ist in dieser Rich-
tung schon w«it gekommen, denn fast jed« Numm«r 
de« „vlodenec", der „Danica" und von D r . Mahnte 
„Zoca" bringt un« über Rußland so giftig« Nach-
richt«», daß dieselben in unverschämter Perschimpsunz 
selbst die verlogenen deutsch-jüdischen Blätter über-
treffen. Ich glaube, daß wir diese bo«hasten Be-
sck'impfungen und Verdächtigungen nicht länger 
schweigend ertragen und aufklären sollen, 
daß au dem Geschimpfe nicht« ist, al« nur polnisch-
deutsch jüdische unverschämte Lüge und Bo«h«it." 

Und solchen Leuten soll man die Schulen 
überliefern ! Solchen Leuten zuliebe opfert man 
ta« schwarz gelbe Teutschthum in Kram auf! 

[ T o d e s f a l l ] Au« Trifail. 29. o. Mts. 
schreibt man uns: „Borgestern starb hier nach 
kurzem Leiden die Gemahlin unseres Werts-
director«, grau Alexandrine Terpolitz. Die 
Dahingeschiedene war eine liebende Mutter, 
eine musterhafte Gattin, eine Wohlthäterin der 
Armen und Bedrängten in, weiten Umkreise von 
Trifail. Allerorten, wo eS galt, Hilfe zu bringen, 
war Frau Terpolitz zur Stelle, und durch ihr 
bescheidenes und leutselige« Wesen erutete sie 
überall aufrichtige, treue Freundschaft. Die« zeigte 
sit> auch hcnte bei dem Begräbnisse, an welchem 
sich eine nach Tausenden zählende Menschenmenge 
beteiligte. Von Nah und Fern waren die 
Leidtragenden herbeigeströmt, um der Veistor-
Innen die letzte Ehre zu erweisen. Wir sahen 
in dem Leichenzuge, welchen die Schuljugend 
von Trifail-Vode mit ihrem Lehrkörper an der 
Lpitze eröffnete, außer zahlreichen Gästen au« 
G Hi, Tüffer, Römerbad. Steindruck, Hrastnigg, 
Sigor, Littai und Laibach, die Beamtenschaft 
der Werke Hrastnigg, Trifail und Sagor, die 
Aiirgerfchaft, dic beiden Sektionen Trifail und 
Hrastnigg der freiwilligen Feuerwehr, deren 
Fal>nen«utter die Verblichene gewesen, den Tri-
sailer Sängerbund und die dienstfreien Berg» 
leuie de« Werkes Trifail mit ihren Familien, 
welch' letzteren nach Kräften Gutes zu thun, die 
zu früh Verstorbene stet« bestrebt war. Kein 
Auge blieb trocken, al« der Trisailer Sänger-
bund einen tiefergreifenden Iranerchor anstimmte 
und der mit zahlreichen, prachtvollen Kranz» 
spenden bedeckte Sarg in das Grab gesenkt 
wurde. I n den Herzen aller, die da« Glück hatten, 
die Verstorbene im Leben gekannt zu habe», 
wird da« Andenken an die edle Frau fortleben. 
Möge ihr die Erd» leicht sein! W." 

[2) a« M a r b u r g e r Bauernhe tz -
H a t t ] hetzt seit ungefähr sechs Wochen Rum« 
iner für Nummer gegen Hemt Sortschitsch. Ge-
meindevorsteher in Kapellen bei Rinn, weil 
dieser, wie au« verschiedenen Artikeln, Correspon-
deuzen und Notizen hervorgeht, deutschfreund-
licher Gesinnung ist. Nächstens gibt e« dort 
Gkmeinderatdswahle». und der den slavophilen 
Mardurger Hetzern verhaßte Deutschenfreund 
«uß natürlich gestürzt werden. — Agitationen 
in politischen Angelegenheiten muß man sich ge-
fallen lassen; gegen fortgesetzte Verdächtigungen 
sollte e« aber für ordentliche Staatsbürger, 
welche al« Gemeindevorsteher ihre Pflicht treu 
enüllt haben, doch wohl einen Schutz geben. 
Oder ist der Deutsche im Herzoglhum Steier-
mark für die wendische Hetzpresse etwa vogelfrei? 

(Der V e t t a u e r B a u - V e r e i n ) hielt 
am 27. v. Mt«. seine konstituierende Versamm-
lung ab. I n die Verein«vorstehung wurden die 
Herren Fr. Kaiser. I . Ornig. Wilh. Kysela, 
Max Ott. Ios. Kasimir, Ludw. Janotka, Jsidor 
Tolazzi, I . Matzun und Ios. Wressnig, in den 
AussichtSrath die Herren Raimund Sadnik, 
Bincenz Leposcha und Jgnaz Behrbalk, und al« 
Ersatzmänner die Herren Wilh. Blanke nnd Ios. 
Gipaltl gewählt. 

s S t i f t u n g S p l a t z . ) Laut „Grazer 

..Deutsch- W«cht-

Zeitung» vom 29. d. Mt?. ist ein Freiin von 
Kheul'scher Stiftung«platz für Mädchen aus dem 
steiermärkifchen Herrenstande im Alter von sieben 
bis achtzehn Jahren mit dem JahreSbetrage vou 
130 fl. vom steierm. LandeS-Ausfchuffe zu ver-
leihen, an welchen die bezüglichen Gesuche bt« 
15. April d. I . zu richten sind. 

W i l d s ch o n u n g.j I m Monate Februar 
befinde» sich die Hirsche. Thiere und Wildkälber, 
das Gemswild, die Rehböcke. Rehgeißen und 
Rehkitze, die Feld- und Alpenhasen, die Auer« 
und Birkbähne und solche Hennen, die Reb-, 
Hasel-, Schnee- und Steinliühner. die Wildtauben. 
Wachteln und die Sumpsschnepfen in der gesetz-
liehen Schonzeit. 

13 n R e b l a u s - A n g e l e g enheiten] 
wird uns mitgetheilt, daß der Weingarten de« 
LederermeisterS Rumprecht bei Gurkfeld von der 
Phylloxera bisher verschont geblieben ist. während 
die Weingärten ringsum verseucht sind. Der 
Eigenthümer schreibt diese Erscheinung dem 
Dünger zu. der er verwendet, und der au« 
Abfällen besteht, welche sich bei der Leder-Er-
»eugung ergeben: Kalk. Haaren und Sand. 

• * 
* 

[ B r a n d . ] Am 26. v. Ml«, kam in Ursch«»» 
dorf »ei Luttenberg während der Nacht F«uer ,um 
«uSbruch, welche« die Gebäude ver Grundbesitz«? 
Johann Kral und Anton Bukovec einäscherte. Ersterem 
derbranntan sämmtlich« Verräth«, ,»«i Kühe und 
drei Schwein«. 

K e r i c h l s l a a t . 

Apath und M s n e r . 
Der Fall Apath-RöSner, welcher gegen-

wärtig da« KreiSgericht Cilli beschäftigt, ist so 
interessant und hat weit und breit so große« 
Aussehen erregt, daß unS der Leser Dank wissen 
dürfte, wenn wir den Proceß, der am 21. und 
2.'. April 18ö7 gegen Gregor Apath u.id seine 
Gattin durchgeführt wurde, noch einmal in Kürze 
vorführen. Apath war der Mitschuld an einer 
Brandlegung und des Mordes angeklagt. Die 
Brandlegung hatte nach der Anklage schon im 
Jahre 1879 stattgefunden, und Apath war be-
schuldigt, sich zur Ausführung diese« Verbrechen«, 
das ihm die Versicherungssumme bringen sollte 
und auch gebracht hat. der in seinem Hause be« 
diensteten Magd Julians Sntrrfnif, zu welcher 
er in intimen Beziehungen stand, bedient zu 
haben. Um die Mitwisserin an diesem Wer-
brechen, die ihm'auch sonst lästig gewesen sei. 
weil sie von ihm für sich und ihre von Apath 
stammenden vier Kinder de« Oefteren Geldunter-
stützungen inanspruch nahm, zu beseitigen, habe 
er sie am 27. October 1886 ermordet, und seine 
Gattin habe ihm dabei hilfreiche Hand geboten. 
Die Smretnik, welche in Fraßlau in einer dem 
Apathischen Gehöfte benachbarten Keusche wohnte, 
sei an dem kritischen Tage. d. i. am 27. Oc-
tober 1886, um halb 6 Uhr abend«, vom Hause 
gegangen, um Milch z» hole», und sei aus dem 
Wege auch in da« Hau» der Eheleute Ap^th 
gekommen. Seit dieser Stunde sei sie von nie-
mandem mehr ledend gesehen worden. Am 
Morgen de« nächsten Tages aber habe man bei 
der Wratni5fchen Harpfe ihre Leiche gesunden, 
und schon der erste Anblick der letzteren habe 
gezeigt, daß die Smr^nik ermordet worden war. 
Die Apath'schen Eheleute hatten angegeben, daß 
die Cmreinik um halb 6 Uhr wieder fortge-
gangen sei, indem sie erklärte, sie habe mit dem 
RöSner'schen Sohne, mit welchem sie gleichfall« 
ein Liebe«verhältni« gepflogen, eine Zusammen-
kunft im Garte», sei jedoch nicht mehr zurückge-
kehrt. Dieser Verantwortung standen Zeugenau«-
sagen gegenüber, von denenjene der Schwiegermutter 
Apath'«, Frau VooSek, hervorzuheben ist, welche 
angab, daß am 27. Lctober, abend« zwischen 
halb 6 und 6 Uhr, die beiden Kinder de« Apath 
in ihre Wohnung kamen und daß da« ältere 
derselben auf die Frage nach dem Grunde de« 
Besuche« gesagt habe, sie kämen, weil der Vater 
mit der Smreönik gar so sehr zanke. Gleich 
daraus habe sie, die VovZek, vom Apath'schen 
Hause einen Aufschrei herübergehört, der von der 
Smrecnik auszugehen schien. Weitere Beweise 
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für die Schuld der Apath'schen Eheleute fand 
die Staatsbehörde darin, daß im Besitze der-
selben eine Hacke gefunden wurde, deren Schneide 
in eine der Wunden der Getödteten genau paßte, 
ferner in dem Umstände, daß der Rock, welchen 
die Smrecnik anhatte, auffallend wenig mit Blut 
befleckt war, woran« der Schluß gezogen wurde, 
daß er ihr erst nach der Tödtung angelegt 
worden fei. I m Uebrigen erschien die Verant-
wortungSweise der Eheleute Apath voll Wider-
sprüche, und alle Versuche, den Verdacht von sich 
abzulenken, waren mißglückt; insbesondere aber 
schiente« unwahr, daß der junge RöSner mit 
der Smreknik ein Verhältnis unterhalten und 
mit ihr Briefe gewechselt habe. Durch vielfache 
Zeugenaussagen wurde dagegen erwiesen, daß 
die Smrecnik von Apath wiederholt in rohester 
Weise mißhandelt worden war. so daß sie sich 
vor demselben flüchten und das Aergste be-
fürchten mußte. Sie hatte nämlich, wie erwähnt, 
den Apath wiederholt bestürmt, für ihre Kinder 
etwa« zu thun, und da sie gedroht hatte, daß 
sie ihn, wenn er nicht willfahre, wegen Brand-
legung anzeigen werde, so schien für den Mord 
auch da« Motiv gefunden. 

Der öffentliche Ankläger bot im Plaidoyer 
die ganze Schärfe de« Geiste« aus, um die Ge-
schworenen von der Schuld der Angeklagten zu 
überzeugen, und weil Apath, während der Unter-
suchung sowohl, al« auch bei der Schluß-er-
Handlung, den RöSner der That bezichtigt hatte, 
legte man ein Hauptgewicht daraus, darzu-
thun, wie unwahrscheinlich eS doch sei. daß 
der sechzehnjährige Knabe Franz RöSner zu der 
dreißigjährigen Smrecnik in Liebe entbrannt 
wäre. Die Angabe deS Apath. daß die Smretnik 
von RöSner häufig Waren erhalten habe, welche 
auS dem Geschäfte von RöSner'S Vater stamm-
ten. wurde aber mit aller Entschiedenheit 
zurückgewiesen, und der Aussage bezüglich 
deS Stelldicheins, welches die Smrecnik am 
Abend de« 27. October hatte, hielt man die Zeu-
genschaft der Eltern WSner'S entgegen, welche 
feststellten, daß „der Knabe' zu besagt-r Stunde 
zuhause gewesen sei. I m Uebrigen betrachtete 
man e« aus Grund deS Gutachtens der 
GerichtSärzte für erwiesen, daß der Mord 
nicht an der Stelle geschehen sei. an welcher 
man die Leiche gesunden, und man nahm an, 
daß die Tödtung im Hause Apath'S vorgenommen, 
und daß die Leiche dann zur Harpfe geschleppt 
woiden war. ® i r glauben hier bemerken zu 
dürfen, daß im Hause Apath'S damals nicht 
daS geringste Anzeichen entdeckt wurde, welche« 
hätte darauf schließen lassen können, daß der 
Mord dort begangen worden: e« war nicht die 
kleinste Blutspur vorhanden. Nur eine Hacke 
fand man, eine Hacke, deren Schneide in eine 
Wunde am Kopse der Smrecnik genau zu 
paffen schien. 

Die Beredsamkeit de« Vertheidiger« konnte 
der wuchtigen Anklage nicht standhalten, und 
wenn auch die Mitangeklagte Gattin al« schuld-
lo« erklärt ward, Apath selbst wurde ver« 
urtheilt. A l l e Geschworenen hat man in-
dessen doch nicht zu überzeugen vermocht, 
denn zwei Stimmen lauteten, wie wir 
erhoben haben, auf „Nichtschuldig." Und nun 
stellt e« sich plötzlich heran«, daß gerade diese 
beiden Stimmen das Richtige getroffen hatten, 
und daß der Mörder der Smrecnik doch kein 
anderer war: al« - „der Knabe" Franz Rö«. 
ner! 

* 

Di» Schlußverhandlung gegen Rö«ner wird 
selbstverständlich nicht schon während der am 
nächsten Montag stattfindenden Schwurgericht«-
Periode, sondern erst im April stattfinden. 

Schwurgerichts-Mepertoir. 
I n der nsten diesjährigen, am Z.Februar 

beginnenden Schwurgerichtssession kommen nach» 
stehende Fälle zur Verhandlung.-

Montag, 3. Februar: Vorsitzender Herr 
Hofrath H e i n r i c h e r ; angeklagt Michael 
K a l l i g e r (gemeiner Mord). 

Dienstag. 4. Februar.- Vorsitzender Herr 
L.-G.-R. R e i t t e r ; angeklagt: Simon I a r c 
und zwei Genoffen (Diebstahl), und Johann 
V e r b o u S e k (Münzverfälschung). 
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Mittwoch, 5. Februar. Vorsitzender Herr 
L.-G ^R.Leoizhn» k; angeklagt. FranzZocher 
< Diebstahl. Raub und schwere körperliche Be-
schädigung). und Cajetan S v e t h i ( (Amt». 
Veruntreuung). 

Donnerstag. 6. Februar: Vorsitzender Herr 
L. - G.« R. L e v i z h n i k; angeklagt Joses 
L a n g e r und ein Genosse (Diebstahl). . 

f reitag. 7. Februar: Vorsitzender Herr Hof« 
e i n r i c h e r ; angeklagt Agnes L u p s ch a 

(versuchter Meuchelmord). 
Samstag. 8. Februar: Vorsitzender Herr 

L.-G.-R. R e i t e r ; angeklagt Aloisia K a g e r 
(Betrug). 

Montag den 10. und DienStag, I I . Fe-
bruar : Vorsitzender Herr L.-G -R. R a t t e k; 
angeklagt.- Felix und Aloisia L a k i t s ch 
(Crida) und LiberiuS Lak i tsch und Katharina 
P o l g a n (Crida). 

H ö e a t e r . K u n s t , L i t e r a t u r . 
• Nebcrmorgen, Montag, gibt t i im Cillier 

Stadtheater endlich wieder einmal eine Vor» 
stellung. Gegeben wird das von uns bereits 
angekündigte, in Wien und in Graj uud auch 
anderwärts mit großem Erfolge in Scene ge-
gangene neue Lustspiel von Schönthan: „DaS 
letzte Wort." Die Vorstellung dürfte umsomehr 
Zugkraft ausüben, als sich in derselben der neue 
Liebhaber der Gesellschaft Frinke, Herr Könne« 
mann, unserem PuMicum vorstellen wird. 

* Sonntag den 9. Februar findet um 
8 Uhr »bendS im großen Saale des Cillier 
TasinovereineS ein Concert statt, welches zumeist 
von Mitgliedern des Orchesters der Wiener Hof-
oper bestritten wird. Diese letztere Mittheilung 
genügt wohl, um dem Concerte entsprechende 
Theilnahme ju sichern, denn eS ist ja allgemein 
bekannt, daß das Wiener Opcm-Orchester durch-
wegS aus Künstlern ersten Ranges besteht. Und 
wenn man nun noch erfährt, daß sich unter den 
Mitwirkenden auch Professor Zamara mit seiner 
Tochter. Fräulein Theresina. befinden wird, und 
daß wir somit die so seltene Gelegenheit haben 
werden, auch die von kunstgewandten Händen 
gespielte Harfe zu hören, so dürfte dies den 
Zusprich noch bedeutend erhöhen. Außer den 
Genannten werden noch der Opern- und Cvn-
certsänger Richard Schmidtler und der Flötist 
Pros. Roman Kukula mitwirken. Die kleine 
Künstlergesellschaft concertiert auch in Laibach, 
in Görz und in Abbazia. 

Y M s w i r M c h a s i , 
sDer Z o n e n - T a r i f i n Oester« 

r e i ch. ] Die Studien, welche bei der General-
Direction der österreichischen StaatSbahnen be-
hufs Einführung de« Zonen-Tarifes angestellt 
wurden, sind zu einem vorläufigen Abschlüsse 
gelangt und wurde daS fertiggestellte Elaborat 
im Laufe der verflossenen Woche in einer Reihe 
von Sitzungen, an denen auch der HandelS-Mini-
ster Marquis von Bacquehem theilnahm, durch-
berathen, um nunmehr dem Finanz-Ministerium 
zur gutachtliche« Aeußerung vorgelegt zu werden. 
Von der Stellungnahme diese» letzteren zu den 
ausgearbeiteten Vorschlägen wird es abhängen, 
wann und in welchem Umfange die Ausdehnung 
de« Zonen'Tarife« in Oesterreich wird platzgreifen 
können. 

B u n t e s . 
s D e r S t e r b e t a g d e s K r o n p r i n z e n 

R u d o l f . ] Vorgestern, Donnerstag, jährte es 
sich, daß Kronprinz Rudolf plötzlich auS dem 
Leben schied. Der Trauertag wurde am Hofe 
und auch sonst begangen, und hat allüberall die 
die wehmüthigsten Erinnerungen an den hoch-
sinnigen Fürsten geweckt, der einst die Hoffnung 
und der Stolz der Monarchie war. Die kaiserliche 
Familie besuchte am Sterbetage des Krön-
Prinzen das CarmeliterinnenNoster Meyerling. 

sF e l d z e u g m e i st e r B a r o n K ü h n ] 
soll, wie man aus Graz meldet reaktiviert 
werden. 

IZ u m E r z b i s ch o s v o n W i e n ] wurde 
d?r Feldvicar Dr. Anton Gruscha ernannt. An 
seiner Stelle soll der Hofburgpfarrer Dr. Lau-
renz Mayer zum Feldvicar ernannt werden. 

sG r a f J u l i u s A n d r a s s y.] der ehe-
malige Minister des Aeußeren, ist nicht unbedenk-
lich erkrankt. 

l A r b e i t e r - U n r u h e n ] haben im Be-
zirk Gablonz in Böhmen stattgefunden, wo am 
29. d. Mts. 500 excedierende Glasarbeiter die 
Schleismühlen in Reudorf und in Wiesenthal 
zerstörten. Wie man meldet, sind von der Gen-
darmerie drei Arbeiter erschossen worden. 

[U n f t x t V o r e l t e r n . ) Jeder Mensch hat 
2 Eltern, 4 Grobeltern, 3 Urgroßeltern, 16 Umr-
grobeltern, 3 2 Boreltern in der fünften Generation, 
6 4 in der sechsten, 128 in der siebenten, 2 3 6 in 
der achten, 5 1 2 in der neunten und 1024 in der 
»ehnlen Generation. I n der scchjenten Generation 
hat jeder schon 6 5 . 5 3 2 Voreltern. Sechzehn Gene-
rationen nehmen einen Zeitraum von fünfhundert 
Jahren ein. Unter den 6 5 . 5 3 2 Voreltern, die jeder 
der jetzt lebenden Menschen im vierzehnten J ah r -
hundert hatte, befinden sich gewiß Personen aller 
Stände und Classen, arme und reiche, daher der 
Unterschied in der Herkunft der Menschen wohl kein 
großer sein dürfte. 

s V » n d e r I n f l u e n z a . ) AuS Rußland 
kommt die recht unerfreuliche Kunde, daß dort die 
Influenza von neuem und zwar i« sehr schwerer 
Form zu grassieren beginne. Au« dem Inne rn de« 
Reich««, wie au» der Hauptstadt lausen gleicher-
maßen sehr bedenkliche Nachrichten über da« Weder-
auftreten der Epidemie ein. I n Kronstadt sind die 
Hospitäler neuerding« überfüllt, und e« scheint fast, 
al« ob jetzt dort die Influenza in Verbindung mit 
Gehirn- und Nervenkrankheit auftritt , an denen un-
gemein viel Patienten darniederliegen. 

s J n d e n r u s s i s c h e n G o u v e r n e m e n t « 
K a s a n u n d W o l o d g a ) herrscht Hunger«noth, 
und sie nimmt sehr bedenkliche Dimensionen an. 

sU n g e w ü n s ch t e r E r f o l g.) Frau Boolh, 
tzie Mutter der Marschallin der Heilsarmee, leidet 
an einem schweren Kreb«übel. Vor einiger Zeit hatte 
sie nun «inen Prei« von l 0 0 . 0 0 0 F r . für ei» 
Heilmittel gegen diese Krankheit au«gesetzt, ohne 
allerdings »ohl zu ahnen, welch' ein neue« Uebel 
sie mit diesem Prei«au«schreiben heraufbeschworen 
würde. I h r Hau« in Clatonsea wird seither von 
Bewerber» um den Hundttausendsrankenprei« förm-
lich belagert, während die Post täglich ganze Wagen-
labungcn von Zuschriften bringt. Die kranke Dame 
hat sich genöthigt gesehen, den Prei« wieder zurück-
zuziehen und sich von neuem den Aerzten anzuver-
trauen, die sie bi«her behandelt haben. 

s A u f e i n e r B a b y - A u « s t e l l u n g , ] 
die vor kurzem in Sydney abgehalten wurde, ist e« 
zu sehr stürmischen Auftritten gekommen. Die Au«-
stellung war von mehr al« 3 0 0 Säuglingen beschickt, 
die natürlich alle i» Begleitung ihrer Mütter er-
schienen waren. Es waren verschiedene Geldpreise für 
die hübschesten Kindlein ausgesetzt; die PreiSvertHei-
lung erfolgte durch die Gesammtheit d«r Besucher der 
Ausstellung, von denen jeder feine Stimme für die-
jenigen Baby« abgab, die ihm al« die hübschesten 
erschienen. Die Mehrheit der St immen vereinigte 
sich auf ein Mädchen von zehn Monaten, da« einige 
zwanzig Pfund wog. Dem glücklichen Kinde und der 
noch glücklicheren Mutter wurde der erste Prei« in der 

Höhe von 100 Lstrl zugesprochen. Damit aber war 
tzic Mehrzahl der übrigen Mütter, deren Säuglinge 
leer »»«gegangen waren, keine«weg« zufrieden; tief 
empört In ihrem schwerbeleidigten Mutterstol» rotteten 
sich am letzten Tage der Ausstellung mehr als hundert 
dieser Frauen zusammen, um die Mitglieder de« 
AutzstellungS-AuSschusse« und die übrigen Beamten 
— regelrecht durchzuprügeln. Schon war man Hand-
gemein geworden, da kam dem Director der Au«-
stellung der rettende Gedanke, da« Ga« abdrehen zu 
lassen. Nun entstand eine Scene voll unbeschreiblicher 
Verwirrung — die kampflustigen Frauen ließen 
sofort vor den gefährdeten Beamten ab und hatten 
alle Mühe, ihre Säuglinge, die sie so lange in der 
Garderobe abgegeben hatten, wiederzufinden und dann 
im Dunklen glücklich den AuSgang zu gewinnen. 
Weitere Verwahrungen gegen daS Urtheil der Preis-
richter wurden nicht eingelegt. 

( D e r p r e u s i s c h e U n t e r o f f i c i e r . ) 
„Sie , Füsilier Müller, es i« en Jlück for Sie , daß 
wir Befehl jekriegt haben, die Schulmeester anstän-

diger zu behandeln. Sonst könnten S ie wat erleben, 
S i e — Schulmeester! — Z » Befehl, aber ich bi» 
Assessor. — Unteroffizier: W a t ! Nich Lehrer? 
Himmeldonnerwetter — nu behandle ick den Kerl 
schon drei Tage lang wien'n J rafen und jetz' i« er 
man bloß Assessor l Unteroffizier: „Sehen 
Sie, Bakelmann, wenn S ie nu nich zufällig Lehrer 
wären, dann würd« ick Ihnen s a ^ n : „Nehmen Sie 
die krummen Knochen zusammen und »erschimpfieren 
S ie mir mit Ihrem Kängurub-Siüssel nich die janze 
Front I* S o aber sage ich Ihnen bloß: „Heule 
Nachmittag drei Stunden nachexereieren, Herrr 
Lehrerrr Backelmann 1" 

M A I T O N 

AlkAll« 1." • 

als Heilquelle seit Hunderten von Jahren be-, 
wilhrt in allen Krankheit?!) der A t t i m u n v N -
an>l V r r d u u u i i s i i t i r c a n e , bei Gicht 
Magen- und liiasenkatarrch, Vorzüglich für 

Kinder, Reconvab sccnlen und während der 
Gravidität. 

Bestes liätetisclies q. ErsrisctMBis-GeträiiL 

Heinr ich Mat toni , K a r l s b a d und Wien. 

K e i n nasser Fuss, 
k e i n hartes L e d e r mehr, 

erreicht nur 

J. Bendik'N In Nt. Valentin 
schon SOraal prämiierte«, patentiertes, wasserdichte» 

Ledernahrungsfett 
.und zum Glänzen (Wichsen) desselben die neaertan-

<!«n« k. k. a. priv. 

L e d e r g l a r i z - T i n c t u ? 
unübertroffene, Glhältige Lederglanzschwärze (nicht 
Lederlack. Lederappretur «der Moinentglanzwicbse etc.) 
von drei hohen k. k. Ministerien (auch vorn k. k. Reichs-
krieg«-Aliui»terium geprüft und besten« befunden. 

Ueber 3t» Medaillen Verwendung beim allerhöch-
sten Hofe beweisen zur Genüge dessen VorzOglichkeit. 
Lagernd in allen grösseren Orten der Monarchie; in 
Cilli bei den Herren Traun St Stiger; Marburg bei 
Herrn Josef Martini und C. Hella sek ; Laibach bei 
Herrn Suschnig & Weber; Graz bei Herrn Kroath et«. 

Preise von Bendiks Lederfett: 
ganze Dose 30 kr . 
halbe „ 40 „ 
viert»! „ 2 0 , 
achtel „ 10 „ 

Preise vo« Bendiks Glanztinktur! 
per Kilo 1 fl. 20 kr. 
per Flasche Nr. l —- 80 kr. 

„ „ - a - 40 kr. 
„ .g 20 kr 

WiederverkSttfern Rabatt. — Preis-Courante stehen 
zur Verfügung. 

Jede Flasche sowie Do&e trügt den Namen des. 
Erfinders J . B e n d l k in St. Valentin. 

Warnung vor Fälschungen oder dem Ledor oft 
sehr schftdlicben Putschwerken. J . BENDIKS allei-
nige* Fnbrikationsrecht in Oe*t<'reich-l'ngarn. 

DP. FF . PreiscM 
w o h n t s e i t I. F e b r u a r , G r a z e r g a s s e Nr. 12, 

( g e g e n ü b e r s e i n e r f r ü h e r e n Wohnung) und 
o rd in i e r t w i e b i s h e r . 88—5 I 

werden zum Verkaufe eine» zu dieser .Saison sehr 
gangbaren Artikels gegen Provision aufzunehmen ge-
sucht. Offerte unter „J. H . " befördert die L Wiener 
Annouccn-Expedition Wien, Wollseile 4. 82—2 



1890 .Aen t l che 

K u n d m a c h n n z x . 

hl KESSLER 
B r i i n i i 

Ferdinandsgasse 7 
grösste und billigste 

E i n k a u f s q u e l l e für die 
Winter-Saison. 

Grösste Auswahl passender 
Weihnachts-Geschenke. 

PreiSCourante über Herren- und Tamen-
tvätdw. Wir! u. Galameuc Waren. Muster 
von Tuch und ^anitlwaren gratis uni' 

sranco. Bersandt mit Nachnahme. 

T u c h w a r r n - F a b r i k s l a q 

®» lang- brt »>orr„h eri(*l I 
B r ü n n e r Zuchreste 

*•10 Wirt«« • » ( einen comPlc l« , 
Wisicc-SBintcr-.Mijug fl. , 75. 

<?At engl. t?h«viotstoffe 
S- lo M . auf eilitti ciHBJit. Hfiiiuiir-
•"•»S L M M U. (1.7J0, III. st.«. 

W i n t e r r o c k - S t o f f e 
feint O»alllitt, modeln- »arte». 

Meter ff. 10.—. II. jt. 
Ifcht f teir ischer Loden 

•uf .laadrocke u n » « m u n , UIMI 
» ü f t l i « . l W c t t t j l . *.8S. 

llcbr^ichcr-Stoffe 
»-»«st» « - d e f a r » e » . feinste C » a l . 
8-10 «k. auf 1 eamPl. U(N t ) . f|. « 

H r r r e n - M o d t - A r t i k e l . 

H e r r e n - H e m d e » 
»»« <Zhisf«n. Srel«». c Int, best 
'iHfetkal I. st. i.«, II. st. 

A r b e i t e r - O r s o r d - H e m d e n 
fiieke. an le OnaliFO«, n S i i i t f 

I I . st. 1.40, I . st . 

Unterhosen 
arallletn>»ai>», llilpet, Varch«»t 

I . »I. *.50, I I . st. U M »kl 3 SIS t f 

N o r m a l - W ä s c h e 
I t i e r - S y s t n » . m n n o O r n . f i t 

t x t v f i i u. D a m e » , i H««d fl. .50, 
I H»s« fl S .—, SJouitinoHt 

1 Stück st. 1.50. 

M ä n n e r Socken 
Iflt W i n t e r . m i § und f d t b t j , 

»efitlckl. « P o z r st. l . lO. 

Plüsch-Mützen 
s. M ÎIIII!, !| Äliobfll, fi ict, fl. 1 MI, 

R e i i e - V l a i d 
»'SO W<I. L«,G. i «II viel , t i t i t 

ß. * 40. 
I t S tuck Sacktücher 

««(annrt. » i t f J i b i f l t * R a n d . Nie 
» » « » e r st. I . « . f . F r a u e n fl, 1 

v o r h ä n g t . Decke». T e p p 

I « t e ° T ! o r h ä n g e 
neueste Dessin» c«mpl . in>«|8rt>U 

st. »JO. t i f t l ä r b t s j st. $.50. 

J u t e - G a r n i t u r e n 
» » e t t - » . t Tilchtecke, tteneSe 

lärtilche Delst»«, »weil«»», st. Z ^ 0 
», t l i l rbig st. « .—. 

AkfuUpte liiUr-Roip-Dfck« 
comyl. i « m » . »re t t , I G t . ff 

I icquard Maililla Laufte»«. 
>0 M . lang . » , ,e r l> . Q » « I . st, z ,50 

R i p » - K a r n i t u r 
K e n - u . I Tischdecke, rnodernfie 

Hatben-Zulannnens te l lnn« fi. 4,50 

Leintücher 
> V t . ». 3 « . lang ff. I SO, 

St rohsack 
fcrt i jgrRÜbt. 1 glück s M e t . tau 

I . st- i 40, I I 90 f t 

Pferde-Decken 
chweir C.unl . . » . f ä r b v » r » » r e » . 

190 e in l ang , ISO ran beeil, 
«eld fl. t.M). I I , g ran K. 1.50. 

Flane l l -Kopf tüche r 
f» r lebt w a r » , g SlKck 

I st. I I . 75 f r . 

Tischtücher 
le inen, alle Fa rben , z « tSck achl 
l i i m e l fi. s S l . «vier t , fl. i . 

S e r v i e t t e n 
leinen. 4» ie i t t ! im Q » a » t a l , 

«üil fi. IJO. M i 

Oxford 
nemlU M » i l . I S t . (»9 811.1 f l . 4 .50 

« ? i f f o » 
>. H e r r « , . n . Damen»>»Iche. i S t . 

S v e n ) I . fl. 5.5«, I I , st, «.5». 

T a m c n - W ä s c h e . 

K S t . F r a u e n - H e m d e n 
a . » r a s i l e i n « ib u>, / - ckcnbe ias 
st. Z.Z5, « i t T l i cke rn fi. . 

3 S t . ?kacht-Korset te» 
a n » seinem Chiffon » i l feiner 

Stickerei 1. fi. 4 .—, I I . fi, 1.&0. 

A r a u e n - S c h ü r z e n 
an« C j l a r b , «irrton. i>l»»ltin«n u . 

J i b i f f o » , « Slück fi. l .no . 

Zsilz-Nnterrocke 
r<»ch tomvour icr t , rotd. grau »der 

drapp. Z S t l i S N. S.—. 

A n g o r a - U m h ä n a t n c h 
WI«LER. »«»VIERTEL AROFF FT. ILSO. 

! s r - l l e » - « c h a f w o l l . L a c k e 
« t c Bütbt i t , scht» p-tnrub 

st 8.—. II. st. IJO. 
F r a u e n - S t r ü m p f e 

f ü r J S i n t t t , meifl ober f a r M j . 
« P a » r geftr i tf i fi. l . s o . 

Hand tuche r 
ou» t>ein-n»-»af t . f. Slück mi t 

? r a » en (I. l »o. m. I P n » . fl. I .W, 

P r o f t n i y e r B a r c h e n t 
I E i . <»9 E l l en ! »eist odet t»ltz 

fl. K Man o»et frtnnn st. 5 . 

Kanevas 
»»f B e t t ü b e n i l j » ( i 6 1 . s o Wien 

S l len i I . fi. «. I I . ff. 5 . « . 

A t l a s - G r a d l 
ans Ve l l l ibe t i i i j e <1 L l . SU W i e n . 

S I e » > I . fi. So. I I . fi, 5,50. 

D a m e n - M o d e - A r t t k e l . 

^rinkittnaren und Wklirn 

! Kesegcnyeitskaus! 
W i n t e r - N i g g e r - L o d e n 

- n s DamenNeiber , belle O u n l i l » t 
i» «lqee ff. iJO. 

C a r r i e r t e u . > e f t r . « « d e s t o s s t 
00 «im brei t , aa s ke»l»sröcke unb 

» i i t e r t l e i d e r , 10 M e l . fl, l .'tO, 

Lollv-». u. Treidratzt-Siofir 
in allen M-besa rde» . I . fi, S,50. 

l l . sl. » *fl. 

U a l e r i e - F l a n e U 
neueste « » f t e r , 10 M e t e r st. « . 

Ä a l m u c k 
neueste Mus te r , io « e l e r st. ».7» 

K l e i d e r - B a r c h e n t 
nenefle M a l i e r , echls.. 10 M , st. 3 

H a u « - L e i n w a n d 
i U r f t C u o l . ( » t i l lem 1 E l . Sbiert . 

fl. ».50, 4»iet ie l fl. 4.H0. 

Cachemir doppcldr. 
n n b U r H g . 10 Dielet 

chwar; 
" 4 . 

SVollatlas. dovvrldr. schwarz 
»nd fiirvtz, 10 Meler fl. « 5o. 

, a l t © 

N a t u r - F l a s c h e n - W e i n e 
weisse und rothe, garantiert echt und doch billig'. 

M a x W i t ß a l m . 
C i l l i , Bahnhofgasse Nr. 6, neben Uhrenlager Sträub. 

Auswärtige Aufträge werden prompt effectuiert. 

EUSTEIN 
ß 

ß 

L 

Alle« ibalichen Prtpartton t» j«d« ^ 
B«ti«hang Torsntiehen, Bind diese P&stil-
IM fr«L v o n a l l » l o h f c a i l o h e n S a b -
• U n z e a ; m i t g T ö n t » m E r f o l g e 
» & K « w « n d e t bei Krankheiten der ün-
leib»orp»ne, Weduelfleber, Hautkrank-
heiten, Krankheiten de* Gehirn«, Frauen-
krankheiten; rind leicht abfahrend, blut-
reinigend; kein HeUmittel Ut gftnatiger 
•nd dabei völlig nn»ehldlieh«r, u a 

f«wi*Be Quelle der meiiten Krankheiten. Der veranckerten Form wegen verden «V> 
Mlbit ron Kindern gerne genommen. Diene Pillen lind durch ein *ehr ehrende* Zrafnia« de« H o f -

r a t h e i P r o f e s s o r « P l t h a auigeseichnet. 
W Eine ScbachUL 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr.; eine RoUe, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen 

enth&lt, kostet nur 1 fl. o. W. 

Warnuno! ü * 8 c h " h t « 1 ' » a f d « d i e Firma: A p o t h e k e „ Z u m h e U l g e n L e o p o l d " nicht 
»M'HI* «teilt, und auf der Rflckseite nnaere Sohntsmarke nloht t r i f f t , Ut ein Pal-

•lfloat, Tor dessen Ankauf das Publicom gewarnt wird. 
EM U t g e n a u xu b e a o h t e n , flaa« m a n n l o h t «In s o h l e o h t e a , 

l l r k e i n e n E r f o l g h a b e n d e s , J a g e r a d e m s o h i d l l o h e s P r ä p a -
r a t e r h a l t e . Man verlang« ausdrücklich: l f e u s t e l n ' a E l i s a b e t h - P i l l e n ; 
•lese sind auf dem Umschlage und der Oebranchaanweisune mit n e b e n s t e -
h e n d e r U n t e r s c h r i f t versehen. 

H a u p i - O e p A t I » » l e r n Apotheke „ Z u m h e i l i g » L e e p e M u da« P h . K e n i l c U , 
Stadt, Eek. «er Plaskes 

Zu haben in C I I I I bei den Herren: A. M a r e k , Apoth.; K u p f e r s c h m i d , Apotb. 1227 

I 

£ Gulden 5 bis 10 täglich 
| bau Jedermann ohne Capital und ohne Kisico sich ver-
[«««<!*. durch den gesetilich gestatteten Verkauf von 
:L«eii gegen Ratenzahlungen. Antrüge an da« Bank-
bi> Ludw ig P i l tze r & Comp., Budapes t . Christof-

itbli Nr. ti SS—6 

f r U r h e . inWein-
essig eingelegte, 

liefert das 5 Kilo-
Fassl <*egen Nachnahme ohne weitere Spesen um 
fl. 240 H . H a i p a r r l t in F u l n r l « , Mähren. 

xjgSSSSSSSSSSSS? 

Die 

l i i i i ' l en l i i i i k 
DffHflr. Zi«miiie»blatt. 

A«s««s« f i r Aea«rreich- Nng«il. 

Programm der im Jahrgang 1890 er-
scheinenden Erzöhlungk» und Romanr: 

Krammenzfichen. Bon H. W f r n r r . 
g i » M a n u ! Bon K e r m a n n KciSerg 
H u i t t . Von Hhcodor Aontane. 
B a r o n i n M ü l l r. Von K . v . Hf iqek. 
S p r u n g i m t^kase. Von A . vOe r fa l l . 
E ine unbedeutende A r a n . Von 

W . K e i m ö u r g n. s. w. u. s. w. 
Belehrende und unterhaltende Beiträge erster 
Schriftsteller. Prachtvolle Illustrationen bedeu-

tender Künstler. 
Abonnements-Preis der Gartenlaube. ?luSaabe 
für Oesterreich-Ungarn, in jährl. 14 Heften a 30 

Kr. oder 28 Haldhasten ä 1b Kr. 
Man abonniert auf dir Gartenlaube bei den 
meisten Buchhandlungen aus die Wochen-?lu?gabe 
auch bei den Postanstalten lPost-Zeitun-zöliste 

Rr. 227s.) 

Mietn WjaHdarirt 
versänme es, das weltberühmt« und preisgekrönte 

Schweizer Milch-Pulver 
anzuwenden. Ein unentbehrliches Hilfsmittel in jeder 
Milchwirtschaft. Es erhält die Kühe stets bei Fre*s-
lust, gesund und frisch, erhöht die Mi lchabgabe in 
ganx b e s o n d e r e r Weise und macht die Milch «chOn, 
angenehm schmeckend und über re ich an B u t t e r nnd 
Käses toff . 

Man streut bloss einen Kochlöffel voll unter jede 
Fütterung, die Kühe nehmen das wönhafte Pulver sehr 

ferne. W i r k u n g g a r a n t i e r t 1 Schachtel (1 Pfund) 
0 kr., 10 Schacnteln fl. 4.25 sranco. 930 

Mir grosse öcono in i en : Ein Wirtschaftssack 
für 120 Fütterungen fl. 3.50 Franco-Zusendung. 

N u r e c h t aus 

Grobsteio's See-Apotheke, Gmuieii, O.-Österr 
Preisgekrönt mit dem Staatspreise 1887. 

Wels 188Ö, Lins 1879 und 1887 grosse gilb. Medaille 
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Zur Fasching-Saison 
empfiehlt sich die 

Buchi fuckg ie l JOHANN B A U S 
z u r A n f e r t i g u n g v o n B a l l - E i r ^ l a , d . \ x n g r e r L , T a n z -

O r d - a n L - C L r x g ^ e i i . e t c . 

Bestellungen nach Auswärts werden prompt 
ausgeführt. 

A M R 

ATustrirte Walbmouatfchrift 
für H s u s und Familie. 

Ilnicrfesittxa »rd ««lednni , 
aus allen Äe&i*tew de» Wissen». 

MluBr. 
3 U H I 4 n K l b u n »t « U M . looo •Bt »Irlcn ecil«9<». ! in« |M Mh, a M»Kr 
nnr30kr. j»*w«c.°»-,.ib»»>m->nnt 30 ftt. 

Jt r . 
• lim t>V wi> taug in i KMWH»»«. - I». »•»»; «"• —»• 

, „ t t r S te in i r r w e i s e n " . E E F B E S p : 

»Hni|f«t)ll<m OfUHm »»fcrridUrt f««» l»»>cn 
vt»rt«tj»tzrttch» VriimweratU« O. I.«0, 

tz-lbiähritch *. 8.0«. aa«||äl|ri« «. ? «0 
— HT Durch all« S»chda»dlu»«t>> ,» b<i>rd!N. -MW 

4> A. Hartleben's Verlag in Wien, 
W-sr 

E r s t e C i l l i e r F l a s c h e n b i e r - H a n d l u n g . 

Empfehle 

FLASCHEN-BIERE 
örazer, Piintigamer, Pilsner, Münchner etc. 

b e s t e r Q u a l i t ä t , s o r g f ä l t i g a b g e z o g e n , g u t g e k ü h l t . 

War Withalm, m 

Cil l i , Balinliofgasse 6, neben Uhrenlager Straab. 

W Auswärtige Aufträge werden prompt effectuiert. 

2"—a Auch bei Herrn Bahr, Grazergasse, zu haben. 

Roll Härinae, 
frisch«, bester Marke, liefert da» fi Kilo-Fans! gegen 
Nachnahme ohne «eitere Spesen um fl. 2.80 I I . H a u -
p n r e k in l ' u l n e k . Mähren. 

Russen frische, bester Marke, lie-
fert das 5 Kilo-Fassl, 

a gcg^n Nachnahme ohne 
weitere 8p?icn um fl. 2.25 I I . H a a p a r r k in 
J P n l n e k , Mühren. 

uSSSS^XSSSSSSKSH 
i Buclicn-Scheilliolz. 
Die Gutsverwaltung Freienberg bei Oilli vor-
kauf t schönes t rockenes Buchenholz , die K l a f t e r 
mit 8 fl. 7 5 kr . loco H a u s (S tad t Cill i) . 

Bes te l lungen übe rn immt die Verwa l tung . 

K K K K J W ^ 

Unterpliosphorigfaurer 

Kalk- Eisen-Syrup 
bereitet o m Apotheker tjrrbnbnij in Wien, wird 
seil Jahren von zahlreichen Aerzten empfohlen 

und mit bestem Erfolge angewendet bei 

L u n g e « . L r a n k e » . 
jeder Art. bei Tuberkulose (Cnngtnsdnmndfndtt!, 
besonders in den erlten Stadien, bei arutem »nd 
chronischem Qinqriicatarrti. jeder Ärt tjuttm 
Äeuchhustrn. Oriscrkeit, tiurjatlimiglrrit, ver 

fchlhmun$t. ferner bei 

Ble ichsücht ige«, A f n t a r m e n , ^ c r o p h u -
kSse«, N a c k i t i f i t e n u . M e c o « , v a t e « n i t e u . 

Nach dem Ausspruche der Aerzte hebt Her-
b«bni>'s Salti - Eisen Kyrup rasch den Appciit 
bewirkt ruhigen Schlaf. Lockerung de» Hustenj. 
Lösung de« Schleimes und beseitigt die nächi 
lichen Schweife, serner fördert derselbe bei an. 
gemessener Nahrung die Blulbildung. bei Kindern 
die «nochenbildung. flaikl den gesammten Orga^ 
nismus und zeigen ein frischeres Aussehen, sowie 
die Zunahme der Kräfte und des Körpergewichte» 
die heilkräftige Wirkung. Zahlreiche ärztliche 
Atteste und Tankichr ciben, sowie genaue Beleh-
rung sind in der jeder Flasche beiliegenden Äre 
schüre von Dr. S c h w e i z e r enthalten. 

I A P n l < l F I u e h « 1(1.2.'. kr 
p e r P o « t 2 0 kr . m e h r f i r 

§1 P a f k a a g 
S 5 111*£|« KUhrkan gilrt » * »if ht) 

WM- K r a a r h e a s t e t» »»» 
Itrdrklii h J. Hrrbibnj's 
K n l V - E U r n - S y r o p tuttr-
laaffea. AU Zeichen dar 
EcbttMit Ifmlet au amtito-

r i ' r r Ä " ' in erhöhter Schrift and >t jede FUeche Bi t ohLfer beb. 
Protokoll. Sctiatxmnrke rer««ben, auf welch« Km-
»eichen der Echtheit wir sa Achten bitten. 
Lrotral Versrudungs-Sepot fflr die Provinie»: 

W i e n , Apotheke „ ;nr Barmherzigkeit" 
b e s J i i l . H e r b n b n f , Neubau, Saiserstraßt 

73 und 75. 
Depot» serner bei den Herren Apotheker»; 

ffilli: I . Kupferscbmid. Baumbacb » t?r 
den. Ap^th. Deutsrd i?andsberg: H. Müller. 
Fctdbach : I . König- Gonobitz: Pospnchil. 
K r a ; : Anton Nedwcd Leibnitz: O. Rußdeim. 
M a r b i r g : G. Bancalart. V e t t a u : S. Bedrbalt. 
V- MUitor. ÄkadkerSburg: <5. Andrreu Win-
difr l i fr is tr iv : F. Link. Windifchgraj! G 
äorbi l W o l f s b e r g : A. Hutb. v iezen: ©uftra 

® , o i r o s l n « l o o a - « 

Zweihundert Ciulden 

monatlich sicheren Verdienst ohne Capital und 
Risico bieten wir soliden Personen, die sich mit 
dem Verkaufe von gesetzlich gestatteten Losen und 
Staatspapieren besoffen wollen. Anträge an das 

liiinkhiuiä F ischer & Comp., Budapest, 
Fron; Zisess-Quai Nr. 33. <3-1« 

P _ a . 1 _ frisch geräucherten, liefert '-Kilo gegen Naj> 
nähme ohne weitere Spesen um st. 

H . KaSparek in Fuluek, Mähren. 



Einzige Niederlage 
für 

Steiermark, Karaten «nd Arain 

K r a z , 
Spirgasie Rr . 1«. 

M o n a t s r a t e » fl. 5 ' — 

ZUustr ier tePreiscourautegrat is u.sranco 

THE SINGER MANUFACTURING 

Company, New-York. 

O s x i c i a . 1 - e a t u x 

« I E I D L I M CiE II, 
G r a s , 

L SporgHsM» Nr. 16. 

C o t l l l o n - # r < l e n 
i a a . g r ö s s t e r « A . - c L S ' w s ü n . l 

in der Papierhandlung JOHANN RAKUSCH 

Iostftut itorafi, geb. " H o b l e r , gibt im eigenen, im Namen ihrer Ainder 
Aana; Aorak, k. und f. Feldwebel.Rechnungsk)ilfsarbeiter, A e t t y und Habriefe 
FtoraK, ihrer Schwiegertochter Math i lde KoraK, geb. l ) o p p e, sowie aller übrigen 
verwandten die sie tief betrübende Nachricht von dem Ableben ihres innigst-
geliebten Gatten,beziehungsweise Vaters lind Schwiegervaters, des Herrn 

Johann Aurrtf, 
Ädvocat»rs-iZrawte», 

welcher am 50 . d. Q l nach langen, Leiden und Lmpfang der heil. Sterbe < Sacra-
mente im neunundfünfzigsten Lebensjahre sanft verschieden ist. 

D a s Leichenbegängnis findet Samstag, den {. Februar, um ^ Uhr nach, 
mittags, von der Leichenhalle vor dem Paulusthore aus, wohin die entseelte Hülle 
behufs Aufbahrung übertragen wurde, nach dem St. Peter Friedhofe statt. 

Die heil. Seelenmesse wird Ulontag, den Z. Februar, Y Uhr vormittags, in 
der Haupt- und Stadtpfarrkirche zum heil. Blut gelesen. 

Hraz, am 3 0 . Jänner 13Y0. 

Für die vielen Beweise herzlicher Theilnahme anlässlich des plötz-
lichen Ablebens meines unvergesslichen Gatten, beziehungsweise Vaters, 
des Herrn 

Michael Kienast, 
k. ii k. Büchsenmacher I. Classe im 87. Inft.-Rgmt., 

sowie für die vielen herrlichen Kranzspenden und die zahlreiche Betheiligung 
am Leichenbegängnisse spreche ich hiemit dem löblichen Officierscorps, 
den Feldwebels und Gleichgestellten der hiesigen Garnison und den linter-
cfficieren des Ersatz-Bataillons-Cadres meinen innigsten und tiefgefühl-
testen Dank aus. 

C i l l i , 1. Februar 1890. 

97—1 

f ü r J e d e r m a n n i n n mv 
f o r t i g e n V e r g o l d e n , Ver -

I s i l b e r n a . A n » b e e » e r n • . 
Rahmen, Hol*, Metall, 
GIm, P o r z e l l a n u . *ü«a 

erdenk rOfuffnr t 

Kr FlaK-tfce *. 
DMl fl 1 . 
Dte fl 5 — 

tf. i Kilo 
i l | - » (m V« Kilo-

- - . Flucba), venwniiea • 
I-4S. Heuler Iv Bräun ilf khrea>. 

Marie Kienast. 

Zu Beginn der Saison! 
em>isehle ich mich allen geehrten Damen zur An-
fertigung ron 

Kleidern, F r u b j a l i r s j a c t o n , R e £ e n m ä u t e l etc . 
nu h neuester Faron gearbeitet nnd den billigsten 
PnixeiL 

Auch wird Weisswüsche billigst verfer t igt . 
12—ij Achtungsvoll 

3 \ l E S e p p i t s c l x , 
Damenkleidcnnachcrin, 

tflllt, Giselastrasse. vis-a-vi« dem Giselaapital. 

H. Kasparek in Fulnek, Mähren 
S K i l o K a f f e e 

liefert gegen Nachnahme 
Domingo, elep.rt, hochfeinst . fl. 
Cuba, hochedelat, 11a. . . . . . . . . . . „ 8. -
Cnba, ,. Ia. „ 8.2-1 
Portorieco, hochedelst, I I i 9.— 
Fort oi icr o, la 8.2.", 
Java, goldgelb, Ia 8.50 
Menado. Ia ».75 
Ceylon. II» -
Ceylon, Ia 8.75 
N o c c a , h o c h i i o c h e d e l s t I « 8 . 7 5 
Kaiser-Thee per I Kilo Nr. 1 fl. 3.50, Nr. 2 fl. 4— 
Nr. 3 fl. 4,50, Nr. 4 fl. S —. Nr. 5 fl. 5.50, Nr. 6 
fl. 6.—. Der Besteller hat also keinen Zoll, keine 
Porti nnd keine Emballage zu bezahlen. Ich bitte mn 
Bestellungen. 

W TJrvg-ei1.e-a.re3 ^fV-a.fseii.err. 
The Patent „Darning Weaver" 

k|>| 1 i i bei Wetten. Spielen 1 

U P H P U k P I ä s « uuUullMj l M 

Gemischtwaren-
Handlung 

in einem grösseren Bezirks-, Pfar r - nnd Markt-

orte Unlerkra ins , nahe der Südbahn gelegen, 

im besten Betriebe, auf gutem Posten, nebst 

k. k. Tabak-Trafik und Lotto-Colleclur, nur 

schwache Concurreuz, ist sammt Warenlager 
im Geldwerte von 8000 bis 9000 fl. wegen 

Uebernahme eines Exportgeschäftes unter sehr 

gflnstigen Bedingungen sofort abzugeben. 

Anfragen beantwortet die Expedition dieses 

Blattes. 73—3 

Agenten 
werden für den Verkauf eines lucrativeu 
Artikels gegen hohe Provision aufgenom-
men, Solche, die «ich mit dem Verkaufe von 
Losen befassen, werden bevorrngt, eventuell 
flx angestellt. Znschristen an 42—6 

F. WoWinolö in Oimütz, Kannzinergasse. 



10 . D e n t f c h e W « c h t " 1890 

_ B u e r p m i w w i „Liedertram". Cilli 
Samstag, den 8. Februar 1890 

in d.n 

Localitäten des „Hotel Strauss" 

Gemüthlicher Abend 
mit 

Tanzkränzchen. 

Beeinn 8 Uür abends. Entree ä Person 50kr. 
92—1 Die Vereinsleitang. 

Nr. 1449. 

Kdict! 

Sonntag, den 2. Februar 1890 
(am 4 Uhr Nachmit tag) 

im Hotel „zum goldenen Löwen'4. 
TAGESORDNUNG: 

1. Neuwahl des Vewal tung* Comite8. 
2 AllfKlIige Aiilrrige. 

Für deu HilitärliequartieriiQ£s-yereiQ der Stadt Cilli: 

Ein edler, selten «ehöner 

Dachshund 
wird au einen guten Herrn zu schenken g. wünscht. 
94—2 Wer, sagt die Administration. 

Vom f. f. stöbt, beleg. Bezirksgericht Cilli 
als Abhandlungsinstanz nach dem am 5. Jänner 
l. I . verstorbenen infulirten Abt und Stadt-
pfarrerS Herrn Ant»» Ritter v- Wretschko wird 
kund gemacht, daß die freiwillige gerichtliche 
Versteigerung sämmtlicher Nachlaßfahrnisse, als 
Wrlnvorräthe, (kmrichlllngegkgenständt, Bücher, 
Wägen lt. bewilligt und daß hiezu die Tag« 
satzung im Abteihose zu Cilli auf den 

10. Keöruar 1890 
vormittags von 9—12 Uhr und nachmittags 
von 2—5 Uhr, eventuell an den folgenden Tagen 
mit dem Beisätze bestimmt worden sei, daß die 
Verlaßgegenstände nur um oder über Schätzwert 
und nur gegen sofortigen Erlag des MeistboteS 
zu Handen des Herrn GerichtskommissärS, k. k. 
Notar Georg Delikt und gegen sofortige Hin-
wegschaffung der erstandenen Gegenstände hin-
tangegebe» werden. 

Cilli. am 30. Jänner 1890. 
Ter L t. LandeSgenchtSrath: 

^ Kmmiuger. 

Xiiuiiner (Caiirken 
von b e s t e r Qualität liefert das 5 Kilo-Fsssl (fegen 
Nachnahme obne weitere Spesen um ti. 1.80 H . 
l i H M | i i > r r k i n F n l n e l t , M ä h r e u . 

3 u v e r k a u f e n : 
2 Joch. 390 •Älaf t t r Grund, Aecker und 
Wiesen. — Näheres beim Eigenthümer Zalob 
VcryovSrk in Ostroschno Nr. 39. 9ü—i 

E i n e l V o l i i i u i i f t ' 
bestehend aas 2 Zimmer nnd Rache, nebst Oarten-
benOtzung ist sogleicu nu vejiuieteri. 

Anzufragen am Kanu Nr. 20. "0—3 

I n I V a u s - K u m m e r 15, 
Grazergaase, sind bin 15. Febrnar drei kleinere oml 
ein schone», gro«se» Ga«senzimnur mit zwei Fen»ter 
sammt KOch», Keller et«, jtu vermieten. Ankrage dort-
selbst. c 9 - ' J 

L e h r j u n s : e , 
13 bis 15 Jahre alt, deut«ch u*d slovenisrh sprech-nd,. 
wird in einem grösserem C a f e in I > » | h * r l i s..f»rt 
aufgenommen. Offerte an Müller's Annoneen-Bnr^m 
in Laibaeh. ST—1 

Bill ige 

Spiegel in Goldrahmen 
von 4 fi.- a u f w ä r t * zu haben bei 

Franz Krasovec Vergolder. in Cilli, 
98- 3 H e r x e i v g ' o . a s e I T x . 1 3 . 

Ein gewandter, tüchtiger 

Bademeister, 
mit sehr guten Zeugnissen, bis jetst in einer gross-m 
Cnran«talt bedienstet, sucht in derselben Kigen^chi't 
einen Posten. Auskunft i. d. Adm. d. B1 9-!—I 

Wohnungen. 
Eine mit 4 Zimmer und Zugebor sammt Gart ii» 

begehuug ist sofort zu beziehen. 
Eine Wohnung mit 2 Zimmern sammt Zugehir 

und Gartenbegehung ist sogleich zu beziehen. 
E s k ö n n e n a u c h b e e *V i ' n i f r r i r . v t f i r r n d « 

verbunden werdeu. 
Anfrage in der Ezpedition d. Bl. Ma 

Ein oder zwei möblierto Z i m m e r 
sind sofort zu vermieten. XX s z r e a g s a i s e 
I T r . I S . 67—2 

K i n e 

s c h ö n e H o l i n i m s . 
ganz neu hergerichtet bestehend ans ' Zimmer, 
Vorzimmer, Küche und Garten ist mit 1, M.l »t> 
vermieten, Adresse in der Exp. d. Bl. 81—3 

m 
Vereinigte Brauereien Tüffer-Sachsenfeld. 

P. T. 

Ich erlaube mir die höstiche Mittheilung zu machen, daß ich auf hiesigem 
Platze ein Aierdepot errichtet und die Leitung desselben Herrn 

u 

Otto Auster 
übertragen habe, welcher den Berkauf meiner Kaß- und Itaschenßiere (letztere 
nur in Kisten » 25 und 50 Flaschen) für meine Rechnung besorgen wird. 

Ich benütze gleichzeitig diesen Anlaß, mein anerkannt vorzügliches Produet 
in Gzport-Märzen, Spateil ZZrän «nd MockMier auf das Beste zu empfehlen, 
und die Versicherung zu geben, alle Aufträge auf das prompteste und solideste in 
Ausführung zu bringen. 

Hitti, 1. Februar 1890. 

90—1 

Hochachtungsvoll 

iimon Kiiketz. 

ITTiTTl 
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Druck und Verlag der Firma J o h a n n KakuHeh in Cilli. Heransgeber unJ verantwor t l icher Red:.etenr A E K > l l . k 


